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Schniucht. 


was flopfit mit starken 
Schlägen 

Ungeſtüm in meiner Bruit? 

Oder iſt es nur ein Regen 

In des Lebens Leid und Luſt? 

Sind's nur wechſelnde Gefühle, 

Die des Lebens Kampfgewühle 


In der heißen Bruſt erzeugt? 


Herz, 


Sehnſucht 
Angetraute 
Trag mich bin auf | 
Wo der ewge 
Wo im Mo 
Sid ins Meer der 


Die verflärte Seele 


heiße 


Hoerzen 


Nein, es iſt kein bloßes Regen, 
Das dem Stand der Zeit entſpricht, 
's iſt ein mächtiges Bewegen, 

Daß aus tiefſter Seele dringt; 
Die aus engen Daſeinsſchranken 
Auf beflügelten Gedanken 

Nach dem fernen Ziel fi jtredt. 


Feuerflamme, 


sbraut, 

itarfen Armen, 
srübling graut; 
raenglanz 


der Freuden 
Ewigkeiten 
taucht! 

Anna Baerg 


— 


Erklärungen, Vorträge oder Reden über 


Grundwahrheiten der Bibel 


und Winfe oder Ratſchläge Für öffentliche Mitarbeiter im Reiche Gottes, 


gehalten and anfgeichricben von 


— 


Rr. 16 


Jeſus Chriſtuo, der Sohn Gottes 
und unſer Herr und Heiland und 
Seligmacher. 

VIl.2, 7: Luk. 1, 35; Joh. 1, 14. 18 
Matth. 4 17; Joh. 6, ki Rom. 8, 

. 32. urn. & 

O dieſes ijt eine fo aöttlidhe, To 
beilige, angenehme und Tiebliche 
Bahrheit fir ung Mewichen und be. 
fonders noch, weil Er, Gottes Sohn, 
auh Menihen Sohn ward. Und 
die obigen Schriftworte find nur ei 
nige von den vielen, die von 
dem Sohne Gottes, zeugen. 

Nicht aber bat Gott, der 
mandımal und mancherlei Weile, 
nad Ebr. 1, 1 geredet; Nejus, der 
Sohn Gottes hat es ſo oft den Sei- 
nen und den andern geiagt, nad) 
Joh. 10, 36; 14, 9—14 ımd die 
Apoitel haben von Ihm gelehrt nach 
Röm. 1, 1—7 und Ebr. 1, 1—14, 
um zu beweilen, da Er der Sohn 
Gottes iit; denn Er hat das nicht 
notwendig, ſondern Er tit es in 
Emigfeit und hat ein Recht, Glauben 
du fordern. Auch meine ſchwachen 
und unvollkommenen Worte, die ich 
bier niederichreibe, in denen ich nrich 
auf Gottes Wort gründe, follen das 
nidt. Sondern was der Vater ge- 
redet, mas Männer Gottes geredet, 
was Jeſus geſagt, die Apoitel ge— 
lehrt, was Männer Gottes neredet 
und geichrieben, und auch dieſes 
mein geringes Schreiben, find Of— 
fenbarımgen Gottes von Seinem 
Sohne und jollen Dfiienbarungen 
fein denen, die e8 nicht wiffen, und 
welche es ſoll geoffenbart werden, 
nad) Matth. 11, 25>—27. Denn das 
iſt Gottes höchſte Offenbarung an die 


Jeſu, 


Vater, 


+ Hermann Nenfeld f. 


Menſchen, 
Seinem Vater, 
auch iſt es die 


Wertes m 


nach dem Gebete Jeſu, zu 
Xob. 17, 3. ber 
Arbeit des Seiligen 
der Welt und in den Gläu 
bigen nad den Worten Jeſu Chriſti, 
ob. 15, 26. 27; 16, $—15. 

Sejus, der Sohn Gottes, iſt, wie 
Gott der Vater, von Emigfeit zu 
Gwigfeit, wie Moſe betend zu Gott 
ſagt: Bil. 90, 2, wie Nohannes von 
Jeſu dem ewigen Wort jagt, ob. 
1, 1. 14 und wie er in jeinem Briefe 
geichrieben: Das da von Anfang war 
uſw. 1, ob. 1,1. Er iit es, von dem 
Salomo fo ſchön gejagt, Spr. 8, wo 
er bon der Weisheit redet: „Der Herr 
hat mich gehabt von Anfang Seiner 
Wege”, ehe Er etwas jchuf, war 
ich da.“ ‚Da Er die Erde nod 
nicht gemacht hatte”. — „Da Er die 
Simmel bereitete“. — „Da war idy“ 
wm. Vers 22--31. „Und Jeſus“ 
ſagt Paulus, „it uns von Gott zur 
Weisheit nemadt, und iit göttliche 
Kraft und göttliche Weisheit“, 1. 
Stor. 1, 24. 30 

Durch Ihn bat Gott, der Vater 
alles gemadt und erichafien, wie 
Sobannes jagt: Nob. 1, 3: „Alle 
Dinge find durch dasſelbe aemadıt, 
und ohne dasielbe iſt nidht3 gemadht, 
das gemadıt iſt.“ Und Baulus 
fchreibt, Koll. 1, 15. 16: „Welder tit 
das Ebenbild des unfichtbaren Got 
tes, der Eritgeborene vor allen fire 
aturen. Denn durch Ihn iſt alles 
aeihaffen, was im Hi — und auf 
Erden iſt, das Sichtbare und Unſicht 
bare, es ſeien Throne oder Herr 
ſchaften oder Fürſtentümer oder Ob 
richkeiten; es iſt alles durch Ihn und 
zu Ihm geſchaffen.“ Wie auch im 
Brief an die Ebr. 1, 3 geſagt: „Wel- 
cher, fintemal Er ift der Glanz Sei- 
ner Serrlichfeit und das Ebenbild 


Seines Weſens und trägt alle Dinge 
mit Seinem fröftigen Wort“ uw. 
„Durch weldhen Er aud die Welt ge 
madıt bat,“ Ebr. 1, 2. „Er tit das 
N umd das D, der Anfang und das 
Ende, der Erite und der Letzte und 
der Lebendige von Emigfeit zu Ewig— 
feit,“ nad) Offb. 1, 8. 11. 18. 

Der Sündenfall der Menſchen bat 
die Ericheinung Jeſu Chriſti in's 
Fleiſch, Sein Kommen in dieſe Welt, 
verurſacht, und bei dem erſten Zu 
ſammentreffen Gottes mit dem Men 
ſchen nach dem Fall wurde ihnen 
Chriſtus verheißen 1. Moſe 3, 15, 
als Troſt in ihrem Leid über ihre 
Schuld. Auch Moſe, der Mann Got 
tes, ſagte: „Einen Propheten wie 
mich wird der Herr, Dein Gott, Dir 
eriveden aus Dir und aus Deinen 
PRrüdern, Dem jollt ihr gebordyen“, 
5. Moje 18, 15. Und wie viel hat 
Sott in den Pialmen durch David 
und andere von Chriſto geredet! Und 
durh die Propheten geweisjagt, 
wenn es heißt: „Das Bolf, das im 
Finſtern wandelt, fieht ein großes 
Licht“ ulm. Und: „Uns tit ein Kind 
geboren, ein Sohn iſt uns gegeben, 
und die Herrichaft iſt auf Seiner 
Schulter; und Er beit Wunderbar, 
Rat, Kraft, Held, Ewigvater, Friede 
fürit,“ Sei. 9, 1. 5. Und Jeſaia 
fagt weiter von Jeſu Erſcheinen 7, 
14 und 11, 1—5 fo berrlid. Und 
in 50 ımd 593 redet er jo wahr von 
Ihm, als DOpferlamm, für Der 
Menſchheit Schuld. Auch in Slap. 
61 ſpricht er To angenehm von Sei- 
ner Salbung und Seinem Berufe für 
die Armen Auch im Buche des 
Tropheten Seremia 31 und 32 und 
Seil. 34 und 36 ijt jo viel von Chri— 
ſto aejagt, wie auch in Mich. 5 und 
Sad. 9 von Ihm geredet iſt. Ya 
die Bibel, das alte Teitament, ent- 
hält fo viele Weisſagungen auf Ehri- 
ſtus und Verheißungen von Chriito, 
und der ganze altteſtamentliche Got— 
tesdienſt in der Stiftshütte und her— 
nach im Tempel zu Jeruſalem, mit 
den Opfern, den Prieſtern und dem 
Heiligtum weiſt auf Chriſtum hin; 
denn jenes war der Schatten von 
dem BZufünftigen, dem Wahrhafti— 
gen, in Ehriito Jeſu, Ebr. 8, 5; 
10, 1. Warum aud die Gläubigen 
des alten Bundes fo viel davon ge- 
redet und fo lange darauf gewartet. 
Wie Nafob vor feinem Sterben rief: 
„Bert, ih warte auf Dein Seil!” 

Moie 49, 18. Denn Gott hatte 
Abrabam, Iſaak und Jakob fo herr- 
Iihe Verheißungen von Chriito ge 
geben, nad 1. Moie 12, 3; 236, 4; 
28, 14. Wie jener Simion auf den 
Troit Niraeld wartete, und Sana 
von Jeſu redete zu allen, die auf 
die Erlöfung warteten; da Jeſus ge- 
boren ward. 

Jeſus, der Sohn Gottes ward 
Menſch, wie Er fih aud fo oft des 
Menihen Sohn nannte; „entäußerte 


Kagel) 


ſich felbit und nahm Knechtsgeſtalt 
an, ward wie ein anderer Menſch 
und an Gebärden als ein Menſch er- 
funden,“ Phil. 2, 7. Durd den 
Engel Gabriel ward der Nungfrau 
Maria das Kommen Jelu Ehrijti 
in’3 Fleiſch, geoffenbart, und Sei- 
nen Namen jollte jie Jeſus heißen; 
wie Luf. 1, 26—38 geichrieben jteht. 
Bas hernach auch Joſeph durch den 
Engel des Herrn gejagt und fundge- 
tan ward, Matth. 1, 18—21. 

Und dann am erſten Weihnadts- 
feite wurde jenen Sırten bei. Bethle- 
hem durch den Engel des Herrn die 
Geburt Jeſu Ehriiti jo herrlich ver- 
fiindigt; was die Menge der bimm- 
liihen Heerſcharen mit ihrem Lob 
beitätigten nach Luk. 2, S—14, was 
die treuen Hirten bernady jo fanden 
und ausbreiteten, „wie denn zu ihnen 
gejagt war”, Luk. 2, 15—20. 

Dann zwölf Jahre jpäter wird ums 
von Neju eine herrliche Begebenbeit 
beridhtet, nadı Zuf, 2, 41—52, und 
Er iſt ferner im Volk nur als des 
Simmermann: Sohn und der Zim— 
mermann befcınt, nad; Mattb. 13, 
5; Marf. 6, 3. „und ward gehalten 
für einen Sohn Joſephs, Luk. 3, 23 

Als Johannes der Täufer, wie 
auch Jeſus ihn nennt, Fam, der nur 
wenig älter war, und der auch wohl 
bon feinen Eltern Zadharias und Eli- 
jabetb wußte, was ihnen aud von 
Sefu gejagt dur den Engel und 
durh Maria und er nadı dem Befehl 
Gottes taufte, Auf. 3, 2; Joh. 1, 33. 
‚3u der Zeit fam Jeſus aus Gali- 
läa an den Xordan zu Johannes, daß 
Er ſich von ihm taufen ließe”. Und 
obwohl Johannes fich weigerte und 
meinte, er müſſe von Jeſu getauft 
werden, taufte er Ihn doch, in des 
Sordans Waſſer, wie die vielen an- 
dern. Denn Jeſus fagte: „Laß e8 
jegt alio fein!“ ufm. „Da lieh er e8 
Ihm zu.” — „Und da Sefus getauft 
war, itieg er al&bald herauf aus dem 
Waſſer; und fiche, da tat ich der 
Simmel auf über Ihm. Und er fah 
den Geiſt Gottes gleich als eine Tau- 
be berabfabren und über Xbn kom» 
men. Und jiebe, eine Stimme bom 
Simmel herab ſprach: Dies ift mein 
lieber Sohn, an dem ih Wohlgefal- 
len babe,“ Mattb. 3, 13—17. Bie 
auch Ipäter noch zweimal vom Sim- 
mel die Stimme des Baters, von Je— 
fu, Seinem Sohne, zeugte nad 
Mattb. 17, 5 und Joh. 12, 28. 

Dann lebte, wandelte Xefus, pre» 
dinte, wirfte, tat wohl und tat Wun—⸗ 
der, wie in den Evangelien bezeugt, 
und mwie die Mpoitel hernach Iehrten. 
Wie Nefus, Nobannes dem Täufer 
zur Antwort aab, als derielbe aus 
dem Gefängnis Ihn fragen lieh, ob 
Er der jei, der fommen jollte ufw. 
Jeſus antwortete und ſprach zu ib- 
nen: „Gehet hin und jagt Johannes 
wieder, was ihr jehet und höret: „die 
Blinden jehen und die Rahmen ge 








hen, die Ausfätigen werden rein und 

"die Tauben hören, die Toten jtehen 
auf und den Armen wird das Evan- 
gelium gepredigt; und jelig ilt, der 
ſich nicht ärgert an mir,“ Matth. 11, 
36. So wirkte Jeſus wohl etwas 
über drei Sabre, und die vielen 
Sungrigen und Durjtigen, die vielen 
Armen und Betrübten, die vielen 
Blinden, Kranken und Ausſätzigen, 
die vielen Sünder und Beſeſſenen, 
denen Er geholfen, ja die tot gewejen 
und Er auferwedt, außer den vielen 
Witwen und andre, denen Er in 
mancherlei Elend Hilfe gebradt, die 
fonnten mit Recht ausrufen: „Er hat 
alles wohlgemadt,“ Mark, 7, 37. 
Sohannes der Täufer zeugte von Je— 
fu, da ihm berichtet wurde, daß Er 
taufe und jederman zu Ihm komme, 
ja Er mehr Jünger made denn 
Johannis, nah Xob. 8, 26; 4, 1: 
„Wer die Braut bat, der ift der 
Bräutigam; der Freund aber des 
Bräutigams jteht und hört Ihm zu 
und freut jich hoch über des Bräuti- 
gams Stimme. . Diele meine Freude 
iſt num erfüllet,“ Joh. 3, 29. 

Alfo Jeſus war und ijt der Bräu- 
tigam derer, die zu Ihm kommen 
und an Ihn glauben. Er war und 
iit e8, der mit dem Seiligen Geiſt 
und mit euer taufte und tauft, wie 
Sobhannes von Ihm zeugte, nad) 
Mattb. 3, 11 und Joh. 1, 26— 34, 
und die Gläubigen es bis auf den 
heutigen Tag erfahren haben, denn 
Er iſt derielbe, „Seitern, heute und 
in Ewigfeit“ nad) Ebr. 13, 8. Und 
Seine legten Worte vor Seiner Him— 
melfahrt jind: „Und fiche, Ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende”, Mattb. 28, 20, 

Aber durd Sein Tun und Lehren, 
nad dem Willen Seines Baters, von 
dem Er fo viel zu ſagen wußte, da Er 
im Fleiſch auf Erden war, wurden 
die Nichtglaubenden, die Ihm wider- 
ftrebten und Seine Feinde waren, jo 
verhaßt gegen Ihn, dab fie in fata- 
nijcher Liſt Gelegenheit ſuchten, Ihn 
zu töten; welche fich beionders unter 
Phariſäern, Scriftgelehrten, Aelte— 
ſten und Prieſtern bervortaten 

Bald, nachdem Jeſus von Kohan- 
nes im Jordan getauft war, wurde 
Er vom Geiſt in die Wüſte geführt 
und vierzig Tage lang, wohl unun- 
terbrodhen, vom Teufel verjucht, wie 
Mark. 1 und Luk. 4 geichrieben ſteht. 
Nicht weniger aber war dieje Feind- 
ſchaft gegen Ihn, Verſuchung für 
Ihn. Und dazu noch, daß einer Sei- 
ner Jünger, Judas Nichariot, ſich 
Seinen Feinden anſchloß und Gele: 
genheit juchte, Ihn zu verraten, nad 
Matth. 26, 14—16. Aus den vielen 
Seiner Nünger, die Er berufen, und 
die Ihm nachfolgen, hatte Jeſus ih- 
rer, in bejonderer Weife, zwölf er- 
wählt, wie fie in Mattb. 10, 1—4 
genannt werden, doch einer aus ih- 
nen, Nudas, offenbarte ſich als Dieb, 
ja nody mehr, als ein Teufel und 
Verräter, wie wir lefen in ob. 6, 
70. 71; 12, 6; Zuf. 22, 47.48. Als 
Jeſus zum lettenmal mit einen 
Jüngern, den Zwölfen, in dem bor- 
bereiteten Saal in Jeruſalem das 
Diterlamm, Paſſah, a, wurde Judas 
als folder offenbart. Bei welcher 
Gelegenheit Jeſus das Abendmahl 
einiegte ımd zum eritenmal e8 mit 
ihnen unterhielt, zum Gedächtnis an 
Seinen Leib, den Er für die Seinen 





Mennonttifce Bundfchyan 


bingegeben, und Sein Blut, das Er 
vergoſſen, für viele zur Vergebung 
der Sünden. Die herrlihen Worte, 
die Jeſus dabei redete, die wunder- 
bare Handlung und die tiefe Bedeu— 
tung des Mahles, da3 alles wurde 
ihnen erit nad) Seiner Auferjtehung, 
und nad dem Jeſus gen Himmel 
gefahren und den heiligen Geijt ge- 
fandt, recht offenbar. Ob Judas 
vor der Unterhaltung des Abend- 
mabl3 oder nachher hinaus ging, 
fönnen wir nicht jagen, aber von die— 
feim legten Zufammenjein Seju mit 
Seinen Jüngern ging Judas hinaus 
zu tun, was nie ein andrer getan nod) 
tun fann, um Ihn zu verraten; was 
die andern Sünger in der Stunde 
nicht veritanden, denn fie fragten, ob 
fie e8 gemeint, als Jeſus jene erniten 
Worte redete, nad; Matth. 26, 20— 
25. 

Dann betete Nejus jenes lange 
Gebet, nad) Joh. 17, zu Seinem Va— 
ter, in Gegenwart Seiner elf Sün- 
ger, das ihnen und allen Gläubigen 
jo heilig, bis Rejus wiederfommt, ge- 
weſen ijt und fein wird; nad) dem Se- 
ſus noch jene herrliden Worte ge- 
redet, nad) Joh. 13—16. Dann in 
Sethiemane, wo Er rang, zitterte, 
zagte, Blut ſchwitzte und jo Findlich 
und ergeben zu Seinem Bater drei- 
mal betete, wie geichrieben jtebt 
Matth. 26, Marf. 14 und Luk. 22 
in jener Nacht! Dort bin fam die 
Schar, von Judas geführt, der Ihn 
noch küßte, als Zeichen, wen er ihnen 
verrate, und al3 ob er noch Sein 
treuer Sünger jet, und Jeſus wurde 
aefangen genommen und zu dem Ho— 
benprieiter geführt, Marf. 14 und 
Sob. 18. 

Dort wurde Er vor den SHohen- 
prieitern, NMelteiten und GScriftge- 
lehrten und dem ganzen hohen Rat 
der Gemeinde Iſraels mit Abficht 
Durch falſche Zeugen angeflaat; wo 
ſich jene Worte des Propheten er- 
füllten Jeſ. 53, 7 und Apg. 8, 32. 
Endlich der Gottesläſterung beichuls» 
dit, wurde Er von dem Nat zum To- 
de verurteilt und gemißhandelt. 

Von da führten fie Ihn des Mor- 
aens zu dem römiſchen Zandpfleger 
Pontius Pilatus, der nad dem er 
ſich lange geweigert, weil er wußte, 
da Jeſus unſchuldig war, endlich 
Ihn verurteilte, daß Er gekreuzigt 
würde, wie der jüdiſche Nat es for- 
derte, Nach dem Er nod jo jehr ge- 
ichmäbt, veripottet und gemißhan— 
delt, wurde Jeſus der Sohn Gottes 
hingefithbrt nad der Scädelitätte, 
Solgatba, und mit zwei Webeltätern 
aefreuziat, wie Matthäus, Markus, 
Lukas und Nohannes, getrieben von 
Gott dem Heiligen Getite, zum ewi— 
nen Gedächtnis niedergefchrieben. 
Dort erfüllte fih Kef. 53; was Jo— 
bannes der Täufer fagte, Nob. 1, 28; 
was Paulus jchreibt nah Röm. 4, 
25 und 2. Kor. 5, 19, 21: ımd wie 
der heilige Schreiber nad Ebr. 5— 
10 fo berrlih geſagt. So bing Je— 
ſus von der dritten bis zur neunten 
Stunde, alfo von neun Uhr vormit- 
tags bis drei Uhr nachmittag, am 
Kreuze; in welcher Zeit noch vieles 
geſchah; wie wir geichrieben finden; 
dann trat die fchwerite Stunde ein, 
der Held, bon dem Er mit dem 
Bater in Gethiemane redete, wo Je— 
ſus ausrief: „Mein Gott, mein Bott, 
warum haſt Du mid verlaſſen?“ 


Matth. 27, 46; wie es einſt Dabid 
geoffenbart ward nad) Pl. 22, 2. 

Doc) bald darauf wurde es licht in 
der Scele des Lammes Gottes, umd 
Er ſprach: „Es ijt vollbradt!" — 
„Bater, ich befehle meinen Geiſt in 
Deine Hände!“ Koh. 19, 30; Luk. 
23, 46. Und „neigte Sein Haupt 
und verſchied.“ Dabei geihah’ Erd- 
beben und Sonnenfinjternis, Gräber 
der Heiligen taten fich auf, Tote jtan- 
den auf und der Vorhang im Tempel 
zerriß von oben bis unten auf, Da 
ivar das große Opfer für der Menid)- 
beit Sünde, geichehben und vollbradt 
und Gott verjöhnt! Alfo hat Gott 
die Welt geliebt“ und aljo gab „Je— 
jus, der gute Hirte, Sein Leben aus 
Liebe für die Schafe!” Joh. 3, 16; 
10, 17. 18. 

Noch am jelben Tage wurde Je— 
jus von Joſeph von Arimatia und 
Nikodemus begraben in Joſephs 
Grab, da niemand je gelegt war in 
dasielbe, Joh. 19, 38—42. Und 
viele der Bekannten und Weiber ja- 
ben das alles, und wie Er begraben 
wurde, nad) Luk. 23, 49. 55. 

Am eriten Tage der Woche, am 
eriten Auferitehungstag, am eriten 
Sonntage wurden dieje jehr betrüb— 
ten Nünger und Süngerinnen Jeſu 
Chriſti getröjtet mit dem Troite aller 
Släubigen, denn Jeſus wurde aufer- 
weckt und itand auf, von den Toten, 
wie uns in Matth. 25, Mark. 16, 
Luk. 24 und Koh. 20 berichtet iſt, 
von den vielen Zeugen Seiner Aufer- 
ſtehung, wie Petrus Apg. 10, 39 —41 
jagt. Auch dem hohen Rat der Ju— 
den murde die Auferstehung Jeſu 
durdy ihre Wächter angemeldet, aber 
jie machten e8, gegen ihr Wiſſen, zu 
einer Lüge, bis auf den heutigen 
Tag. Maith. 28, 11—15. 

Dann offenbarte fihb Jeſus nad 
jeiner Nuferitehung wiederholt u. in 
verichiedener Wiele den Seinen; am 
Eriten der Maria und zulegt mehr 
als fünfhundert Brüdern auf ein- 
mal und am allerlegten dem Apoitel 
Paulus, mie in Joh. 20, 11—18 
und 1. Kor. 15, 3—8 aejchrieben 
iteht. Nach dem Er den Seinen al- 
le3 geſagt, vom Reiche Gottes gere— 
Det, die Verheißung vom heiligen 
Geiſte fo berrlich wiederholt und ih— 
nen Befehl aetan hatte, das Evan- 
gelium allen Völkern zu verfündigen 
und Seine Zeugen zu fein bi3 ans 
Ende der Erde, fuhr Er vom Delber- 
ne aus, zuichends vor ihren Augen, 
Seiner Nitnger, vielleicht auch jener 
hinfhundert Brüder, auf in den 
Sinmnel: 2 Männer in weißen Klei 
dern tröiteten fie, da fie Ihm nad). 
ſchauten, dal Jeſus wieder fommen 
werde, wie fie Ihn aejeben gen Him— 
mel fahren, nad Luk 24, 50—53; 
pa. 1, 1—12 

Dann erfitllte ſich das Wort, da- 
von David geredet BiL. 110, 1; und 
was der Apoitel Paulus aeredet 1. 
Kor. 15, 20—28 von Jeſu dem Auf- 
eritandenen, dem Gott der Pater 
alles unter Seine Fühe getan, wie 
auch in Ebr. 10, 12. 13 geſchrieben, 
von Jeſu, der fol ein Opfer ge 
bradıt, und da „Er fich fo erniedrigte 
und aehoriam war bi zum Tode, ja 
um Tode am Kreuz.“ — „Darum 
bat Ihn auch Gott erhöhet und hat 
Ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen ilt, dab in dem Namen 
Jeſu ſich beugen follen aller berer 
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Kniee, die im Simmel, und auf Er. 
den, und unter der Erde jind, und 
alle Zungen befennen jollen, dat Je. 
ſus Chrijtus der Herr jei, zur Ehre 
Gottes, des Vaters.” Phil. 2, s—11, 
Und in Emigfeit wird Jeſus der 
Sohn Gottes, al3 das Lamm, ber: 
ehrt, von allen mit Seinem Blut Er. 
fauften, von allen Engeln und von 
allen Sreaturen nah Offbr. 5, 8— 
14, von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen! 

Hermann Neufeld, Nikolajewka, 
den 27. San. 1923, 10 Uhr vorm, 


Zur Indenfrage. 

Merkwürdige Dinge achben in der 
Welt vor. Bejonders viel haben die 
Nuden von ſich reden gemadt; und 
was fie betrifft, fo jteben gewiß noch 
weitere Weberraichungen bevor, Man 
wundert jich über fie und fraat be: 
jorgt: „Was will daraus werden?” 
und fann fich feinen Vers daraus 
machen. Und doc, was geicieht, tit 
der natürliche Lauf der Dinge. 

Die Weltgeichichte erklärt ſich mei- 
itenteil8 leicht aus der Pibel, wie 
denn auch die Geichichte der Nuden 
(wie überhaupt die ganze Weltge 
ichichte) in bibliiher Beleuchtung ge 
leſen werden jollte, 

Gottes Mbfichten über Xirael wa- 
ren überaus berrlid. Nirael jollte 
ſein Eigentum jein vor allen Bölfern 
in eigenem Lande, ein aebeiligtes 
Volt und ein prieiterliches König— 
reich, ein Volk, das die Erde bürger- 
lich ımd geiitig beherrichte. Mit Ge 
rechtigfeit jollten die Kinder Iſrael 
den Erdboden regieren und die Na— 
tionen zum Brunnen des lebendigen 
Waifers führen. „Und“, ſagt der 
Serr, „ich will fegnen, die did, ſeg— 
nen, und verfluchen, die dich verilu- 
chen.” Mas Gott dagegen bon dem 
Volke jeines Eigentums verlangte, 
war: Glaube und Gehorlam. Wie 
ſchön iſt Abraham diejer Forderung 
des Herrn entgegengekommen, indem 
er Gehorſams halber bereit war, ſei— 
nen Sohn zu ſchlachten; und ſein 
Glaube wurde ihm zur Gerechtigkeit 
gerechnet; und eingedenk ſeiner ſe— 
gensvollen Beſtimmung bittet er in 
Demütiger Fürbitte für die ſündigen 
Städte Sodom und Gomorrha. 
Joſeph flieht, um nicht vor Gott fin 
digen zu müffen, und durch Gehor- 
ſam, Gerechtigfeit, Dulden und Lei- 
den wird er zum Heiland, der einen 
grogen Teil der Menjchheit feinerzeit 
vom Sungertode erlöjte. Und was 
joflten wir mehr jagen, wollten wir 
reden von Mofe, David, Samuel und 
vielen Propheten?! 

Das waren die Edeliten der Na- 
tion. Und das Volt felbit? Es war 
balsitarrig und wideritrebte immer- 
fort dem Heiligen Geiite. Ihre Pro- 
pheten töteten fie mit dem Schwerte 
und Jeſum befteten fie an's Kreuz. 
Durch die babyloniſche Gefangen— 
ſchaft und den Verluſt Israels lie— 
hen die Juden ſich vom Götzendienſt 
abſchrecken, aber ihr Gottesdienſt ar- 
tete aus in itarren Dogmenglauben 
(Art Rotionalismus) Geſectzesgerech- 
timfeit, Fanatismus nnd Hencdhelei. 
Jeſu Lehre von einem himmliſchen 
Reich der Herrlichkeit, mo Gerechtig 
feit, Demut, Liebe, Friede und Freu 
de in dem H. Geiſt herrichen jollten, 
behagte ihnen nicht. Auch die dee 








ie 
id 
ch 
m 
J— 
1 
18 
iſt 


i— 
ie 





1933 


bon der Reöhtfertigung durch ben 
Glauben, von Erlöjung und Gnade 
blieb ihnen fremd. Daß ihr Meilias 
von einer Jungfrau geboren, (alio 
paterlos) und am verfluchten Holz 
geitorben fein jollte, empfand ihr 
pharifäifcher Stolz geradezu als eine 
Beleidigung: Sie hatten dafür nur 
Spott und Hohn. Sie wollten fein 
bimmlisches Reich der Herrlichkeit, 
ihre Augen waren nur auf dieje Erde 
gerichtet. Der freie Flug der Seele, 
die fi) von der Erde iiber alle Ster- 
ne hinweg nad) einer ewigen Heimat 
itreft, war ihnen icheinbar nicht ae- 
geben. Sie wollten hier auf diejer 
Erde eine rein jichtbare, weltumfai- 
iende Machtitellung, die mit uner- 
börtem Glanz verbunden wäre. Ihre 
Verblendung grenzte fait an Wahn- 
finn. Nachdem jie Jeſum gekreuzigt, 
wurde ihnen noch einmal ımter den 
Apoiteln die Gnade angeboten. Als 
fie aber die Retterhand zurückſtießen, 
da brach das Gericht iiber fie herein 
in der Beritörung Jeruſalems, ein 
Gericht, daS an Grauſamkeit und 
Ausmaß fait einzig in der Geichichte 
daiteht. Nirael batte jcheinbar auf- 
gehört zu eriitieren. Wer vermag 
den Jammer des Volkes zu Ichildern! 

Dann folate das Zeitalter der Zer- 
ftrenung, in dem die Juden noch ite- 
ben. Ihr Starrfinn war feineswegs 
gebrochen. Es iit ein dunfles Blatt 
in ihrer Geichichte, ſchwärzer als die 
Ihmwärzeite Naht. Ihr Teil war 
eine ununterbrochene Kette ſchwerſter 
Leiden. SHeimatlos irrten und irren 
fie auf dem Rund der Erde umber 
mit tiefer Sehnfucht im Herzen nad) 
der Serrlichfeit der vorigen Seimat. 
Sie find von den Nationen verachtet 
und auf's tiefite gehaßt und faum 
aeduldet worden; und man dichtete 
ihnen die ſchändlichſten Sachen an. 
Wo eine Peſt ausbrad, da hieß es, fie 
hätten die Brunnen vergiftet; auch 
fagte man, fie jchlachteten Chriiten- 
finder und ähen fie (welche Fabel 
noch vor dem Weltfriege in Rußland 
berrichte). Statt Weltherrichaft tra 
gen jie elende Sklaverei, ſtatt Königs— 
fronen nur zu oft Dornenfronen. 
Nur eine ſtarker Wille und eine un- 
gewöhnliche Zähigkeit vermochten fie 
über alle dieje Leiden und Verfol 
gungen hbinwegzutragen. (Die Ela- 
ſtizität ihres Willens iſt, nebenbei 
geſagt, mitunter geradezu phänome- 
nal). Sin und wieder find Anichlä- 
ne gemacht worden, fie ganz bon ber 
Erde zu vertilgen. Ob all dem 
löjte fich eine furchtbare Werbitternnn 
bei ihnen aus, und ihr Rachedurſt iſt 
grauenhaft. 

Denn jie erwarteten und erwarten 
nod eine unbeichräntte Weltberr- 
Ihaft, die gepaart wäre mit über— 
großer Herrlichkeit. Das iſt der Welt- 
Imperialismns der Juden (den ei— 
nige Icheinbar garnicht beareifen 
fönnen); und im Lichte desfelben Ie- 
fen fie die Bibel. Bon dem Stand 
punft der Batriarchen (im Gehoriam 
und in Glaubensgerechtigkeit den 
Völkern zu dienen und zum Segen 
für dieſe zu fein) find fie ganz abge— 
fommen; umd Abraham, Iſaak und 


a ⸗ 
Jakob würden wohl kaum in den 


heutigen Juden ihre Enkel und Er— 
ben der Verheißung erkennen wollen. 
Shre Geſchichte iſt, (abgeſehen na- 
türlich von den herrlichen Gottesof- 
fenbarungen) recht mijrabel; fie aber 
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malen fich diefelbe in den glühend- 
iten Farben aus, indem fie ihre Sün- 
den, Mijjetaten und Webertretungen 
überfehen. Sie leſen gerne in der 
Bibel, daß fie mit dem Nichtjuden 
Wucher treiben dürfen (nad) 5, Moſe 
14, 31). Ein anderer beliebter Ge- 
genitand bei ihrem Bibeljtudium tit 
die Vernichtung der Heiden (die Ka— 
noniter unter Nojua; die Midianiter 
4, Moſe, 31; die Amalefiter, unter 
Saul; Mordadais Blutbad im Bu- 
ce Either und viele andere), Wie 
lieblich Elingt ihren Ohren, da Kö— 
nige ihre Bileger und Fürjtinnen 
ihre Säugammen jein follen (Sei. 
49, 23); daß fie alle Völker, die der 
Serr geben wird, verzehren werden 
(5. Moſe 7, 16); dab die Heiden kom— 
men und vor ihnen niederfallen und 
ihrer Füße Staub Teden werden. 
Fremde werden ihre Mauern bauen 
und Könige ihnen dienen; und weldye 
Heiden das nicht tun werden, die jol- 
len ausgerottet werden (ef. 60). Die 
in 5. Moje angedeuteten Strafandro- 
hungen ignorieren ſie. Aus den Ge- 
boten wijjen jie wohl, dal fie den 
Nächiten lieben tollen, aber der Heide 
iſt ihnen gewiß nicht der Nädjite. Wir 
fönnen uns denfen, was bei jo einem 
Bibelleſen herausfommen mag. Ihre 
Anfiht von Recht und Gerecdtigfeit 
iit nicht unjere Anficht, ihre Moral 
nicht unjere Moral. Und fie jehen 
Seichichte und Politik mit ganz ande- 
ren Augen an als wir. Die Gegen- 
fäte zwiichen den Juden und den 
Nationen jind alſo die denkbar größ— 
ten, wir jeben fie nur nicht, oder nur 
aanz unbolllommen; dank ihrem An- 
pallungsvermögen, veritehen die Ju— 
den trefflich vieles zu verhüllen. 
Wenn fie aber einmal ihr wahres 
Geſicht zeigen werden, wa3 dann? 
Sie jind alfo zu Herren der Welt 
geboren nah ihrer Meinung; was 
lonit noch auf der Welt Menich heit, 
iit faum würdig, Sklave zu jein. 
Troß ihres Unglaubens (viele find 
faum bibel- oder geſetzgläubig) bal- 
ten fie am Meifiasglauben; denn 
ohne Meſſias fein Welt-Smperialis- 
mus. Sagen mäcdhte ich bier nod), 
dad bei ihrem (jchon oben erwähnten) 
ttarren Dogmenglauben und infolge 
ihres Fatalismus ihre fjeeliihe Ein- 
ſtellung ſehr ichwer gelitten hat: wie 
ausgedörrt und verbärtet müſſen 
ihre Herzen, die nie beim Anblid 
fremden Leidens mitgefühl haben, 
geworden fein, wie leer und jeelenlos 
die Mugen, die nicht mitgewweint bei 
fremdem Schmerz. Wie fonderbar 
muß bei einem jo begabten Volfe er- 
jcheinen, daß es nie recht Miſſions— 
freibeit und menſchliche Gewiſſens— 
freiheit hat veritehen fönnen. 
„Nichts erfriicht das Blut fo Sehr, 
wie eine edle Tat,“ jagen die Franzo— 
jen. Welch ein Seelenzuitand im 
Lichte dieſes Wortes bei den Juden, 
die nur auf die Vernichtung der 
Menichheit bedacht find. Denn ein 
unauslöichlider Haß hat fi ihrer 
bemädtigt, weil fie im Laufe der 
sabrbunderte und Sahrtaufende 
ſtatt zu berrichen die Gefnechteten ein 
mußten. Dieſe vermeintliche him— 
melichreiende Ungerechtigkeit kann 
nad) ihrem Dafürbalten durch feine 
Leiden der Menſchheit abgewaſchen 
werden. Sie zuden nicht mit der 
Wimper, wenn fie hören, daß in 
Rußland 10 bis 15 Millionen Men- 


ſchen größtenteils durch ihre Schuld 
um's Leben gefommen jind; höchſtens 
ziehen fie die Schulter: „Sa die Ruf. 
ſen haben's verdient, indem fie die 
Suden jo ſchwer verfolgt haben.“ 
Und die öffentlihe Meinung bear- 
beiten fie fo erfolgreih, daß Mr. 
Seriot, franzöfiiher Minijter, der im 
Serbit die Ufraina bereiite, behaup- 
tet, e8 hungere dort niemand. Aber 
wenn ihre Nechte in Deutichland aud) 
nur ein ganz Flein wenig einge 
ſchränkt werden, dann erregen fie die 
ganze Welt. Sie jympathifieren 
mit dem Kommunismus, weil beide 
darauf aus find, die Chriitenheit zu 
vernichten. Wenn das geſchehen, 
dann boffen fie mit dem Kommunis- 
mus ſchon fertig zu werden. Auf 
den Triimmern der Welt wollen fie 
dann ihr Neich aufrichten. 


Profeſſor Honſton Chamberlain 
von Wien ſagt von den Juden: „Ihre 
Verachtung der nicht orthodoxen Ju- 
den (umd vielmehr noch der Heiden) 
iſt grenzenlos; ungeheuer tit dagegen 
die Ueberhebung des eigenen Selbit. 
Sie haben zahlloſe Vorſchriften über 
die Verfolgung und vollitändine Aus- 
rottung der nichlorthodoren Juden. 
Eine vollitändige Weberfegung des 
jüdiſchen Talmımd in andere Spra- 
chen gibt's nicht (vermutlich, weil 
dort Dinge find, die nicht an die Def- 
fentlichfeit gebracht werden ditrfen). 
Sie denfen ſich die zukünftige Welt 
als eine ſolche, wo die Juden eine 
weltbeberribende Stellung einneb- 
men; und nur die Juden werden in 
den Himmel aufgenommen. In ib- 
nen iſt der Wahn erzeugt worden 
einer beionderen Auserwähltbeit, ei- 
ner beionderen ®ottgefälligfeit und 
einer unvergleichlichen Zukunft. Es 
iſt ein toller Hochmut, der ſie von 
allen Menſchen ausſchließt; dabei ſind 
ſie ſo tief gefallen, daß ihre Moral 
für die Menſchheit gefährlich iſt. Sie 
haben ſich eine Weltgeſchichte kon— 
ſtruiert, in der ſie der Mittelpunkt 
ſind; fie find das Einzige, um das ſich 
Gott noch fiimmert. Ihr Verhältnis 
zu Gott faſſen ſie als ein politiſches 
auf, indem Gott ihnen die Herrſchaft 
über die Erde gibt. Im zweiten 
Nabrhundert waren fie auf der In— 
ſel Cypern in der Mehrzahl und be- 
ichlofien, bier einen Nationalitaat zu 
aründen, wozu fie die iibrigen Be- 
wohner der Inſel an einem Tage er- 
würgten.“ 

Soweit Prof. H. Chamberlain. 


Nas die Protokolle des „Rates 
der Weiſen“ und die Ludendorffſchen 
und andere Bücher von der Politik 
der Juden fagen, iit grauenhaft. Auf 
den Rat der Weiſen paßt das Scil« 
feriche Wort, „Was er finnt, iſt 
Schrefen, und was er jchreibt, iit 
Blut.“ Diefe Biiher werfen ein 
grelles Licht auf die verherende Po— 
fttif der Xuden; man beginnt, ihnen 
die Maske vom Geficht zu reihen. 
Ind fie laſſen das vielleicht nicht 
ganz ungern geicheben: denn fie mei 
nen, e8 lohne fich nicht, noch länger 
au verbüllen. Welch gräßliche Ver— 
blendung! Sie wähnen die Welt 
reif für ihre Ernte. Ob nicht die 
Kelter des aöttlihen Zorns für fie 
in eriter Linie wird getreten werden ? 
Man meint mitunter, der Antichriit 
werde ein Xude jein. Sollten die 
Suden den noch vielleiht als ihren 


Meſſias anſehen? Ein netter Be 
trug, fürwahr!!! 

Sie jubeln und triumpbieren heu- 
te, Aber fie betrügen fich jelbit — 
wie ſchon jo oft! Sie haben ein 
Brand entiejjelt, der furchtbar iit. 
Wenn aber der Welt die Augen über 
ihre verderblihe Politik aufgehen 
wird, dann wird ein Gericht über fie 
bereinbrechen, das alle Schauer ver- 
gangener Verfolgungen übertreffen 
wird, Weld ein ichmählicher - Zu«- 
jammenbrucd ihrer Pläne und Hoff- 
nungen wird das fein, und darauf 
welche Verzweiflung! So find die 
Wege des gerediten Gottes. Noch 
einmal werden jie die Schrecken der 
Nacht, die Tiefe des Leidens voll aus- 
foiten und in die Todesfluten hinem— 
tauchen müſſen. 

Und dann wird vielleicht das Mor- 
aenrot einer neuen Zeit anbreden; , 
denn Iſrael wird und muß ſich be 
fehren. 

Die vorbergebende Schilderung 
paßt jelbitverjtandlih nicht auf alle 
Suden, das muß nachdrücklich betont 
werden. Wieviele aber unter ihnen 
anders gelinnt find. das vermag id) 
natürlich nicht zu emticheiden. 

Ic ſummiere furz: Die Juden 
meinten, die ganze Welt gehöre ih- 
nen; um ihres Ungehorſams aber 
wurde die Welt anderen gegeben, die 
bejier waren; und num baben fie die- 
fen anderen dafür Rache aeichworen. 
Nm 1000-jährigen Neid Sollen fie je 
doch die Erde bejiten. 

Ehe ich ſchließe, drängen fih mir 
nod) einige Fragen auf. Die Grund» 
züge der jüdiichen Politik find, wie 
wir geiehen haben, im allmemeinen 
Vosheit. Tun die Mactbaber von 
beute recht, ihnen zu wehren? Wenn 
ja, inwiefern denn? Trifft bier 
vielleicht zu „Wideritreht nicht dem 
Uebel!” — Wie veritehen wir das 
Wort: „Wer mein Volk angreift, der 
tajtet meinen Nugapfel an?” Sehr 
ichwerwiegend iſt jedenfalls aud der 
ihnen geltende Segen: „Geſegnet fei, 
wer dic) fegnet, verflucht jei, wer dich 
verflucht!” 


Außerdem werden die Nuden, 
wenn bekehrt, vielleicht eine viel 


rewaltigere Miſſion aufbauen, als 
je die gelamte Ghriitenheit getan; 
und ob fie nicht vielleicht durch dop- 
pelten Liebeseifer vielfach das be- 
deden werden, was fie in ihrem Hai 
den Nationen geichadet?! Wird dann 
nicht ihr Rubel in reineren Tönen er 
schaffen als im Mosfon von heute? 
Und: ohne die Xuden hätten wir doch 
wohl feine Propheten, feine Bibel, 
feinen Ghriittum und folalich aud 
fein Chriftentum. Nicht wahr? 

Ob nicht Jeſu Blut, das aud für 
die Nationen vergoſſen wurde, nicht 
mebr gilt als alle Schuld, die feine 
Brüder, die Nuden, den Seiden ge 
genüber haben? 

Und nod eins: Glauben wir an 
einen jiidiichen Weltimperialismus? 
Na gewiß! aber der tritt erit im tam- 
iendiährigen Neih auf, wo Jeſus 
Chriſtus, der Gekreuzigte, (nicht ihr 
irdiſcher Meſſias) ihre Sonne ſein 
wird, Und das Weſen dieſer Welt. 
herrſchaft wird nicht Haß, jondern 
Liebe fein. Sie, die Nuden, werden 
dann aud) die Eriten im Lieben jein 
wollen, 


B. Schellenberg. 
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Meine Schriftenverbreitung 





ft, wie auch manche andern Mii- 
fionszweige, ein Werf, worm id 
verjuche, die Reichsſache Gottes zu 
fördern und zu pflegen, es ift nicht 
ganz vergebens gewejen. Der Ein: 
fluß dieſes Werks hat fih immer 
weiter ausgebreitet in mennoniti- 
fhen und nichtmennonitischen Krei— 
fen. In einzelnen Fällen hat ſich 
durch diefe Schriftenverteilung aud) 
ein Briefwechjel entwicdelt, der, wie 
id) fiher glaube, auch nicht ohne Se- 
gen geblieben it. 

Doc; die finanzielle Seite der Sa— 
che bat fich in der legten jogenannten 
Depreiiionsperiode Schwer gemadht. 
Auch die Paſtoren anderer Gemein- 
ihaften, bejonders die Landgemein 
den zu bedienen haben, leiden ziem- 
lich fchwer. Sole, die 40 und noch 
mehr Eremplare von einem meiner 
Bücher beitellten ımd fie an ihre Ge 
meindeglieder verfauften, nebmen 
jet fait nichts mehr, trotzdem fie 
meine guten Freunde geblieben find. 
Das erflärt fidy einerjeits durch die 
Geldknappheit, andererjeit3 auch da- 
durch, daß man den Wert guter 
Bücher unterſchätzt, daß mande un— 
ter Mennoniten und andern lieber 
Bier trinken oder unnötige Auto— 
fahrten machen, uſw, als gute Bü— 
cher für ſich und die Kinder zu kau— 
fen. 

Da wird wohl mancher denken und 
ſagen: „Du ſprichſt ſo, weil das 
Büͤcherverkaufen dein Geſchäft iſt“ 
Darauf antworte ich, daß ich auch 
ein „kleinwenig“ von Geſchäft ver— 
ſtehe, und wenn ich, als ich die 
Buchhandlung eröffnete, etwas an 
deres gewählt, jedenfalls die Aus— 
ſicht gehabt hätte, beſſer zu „tun“. 
Doch muß ich auch geſtehen, daß ich 
mich in einem andern Geſchäft wohl 
nie ſo zu Hauſe gefühlt hätte, wie 
in der Arbeit, in die mich Gott hin— 
eingeführt hat. Das iſt nicht meine 
Meinung, das weiß und erfahre ich. 

Manche mögen an der Art und 
Weiſe, wie ich arbeite, einiges aus— 
zuſetzen haben. Unlängſt wurde es 
mir zum Vorwurf gemacht, daß ich 
teilweiſe für die Untugend des Rau- 
chens eintrete, obzwar ich meinte, 
mid veritändlih genug ausgedritdt 
zu haben. Es hatte aber noch Fla- 
rer geſagt werden follen, wie id) ver 
ftebe, damit von vornherein jedes 
Mißverſtändnis ausgeſchloſſen ar 
weſen wäre. Hier will ich nur noch 
ſagen, daß ich durch meine Buch— 
handlung mehr als 100 Hefte, die 
direft und ausſchließlich gegen das 
Rauchen gerichtet find, verbreitet 
babe, auch von einem andern Bet 
te. „VBerpfuichte Männer” (nur 12 
Gents) wohl beinabe jo viel. In 
diefem letteren Büchlein iſt neben 
anderm auch das Rauchen genannt, 
wodurdh junge Menſchen verpfuicte 
Männer werden fünnen. 

Wenn meine Schriftenverbreitumg 
in eriter Linie Geſchäft wäre, wür— 
de ich zunächſt danadı fragen, mas 
die Reute haben wollen, mie es ſonſt 
jeder Geihäftsmann tut. Das habe 
idy.nie getan. Man befommt mit- 
unter Buchanzeigen zugeichidt, mo 


Mennontttfdse Rundſchau 


Ihon an den Abbildungen bes Bud 
dedel3 und an den Titeln leicht zu 
erfennen it, daß jtinfender Schmutz 
dahinter ſteckt. Solche Bücher wer- 
den rajend gefauft, aber niemand 
wird fie bei mir finden. 

Auch ſonſt würde ich in mander 
Beziehung anders handeln, und ci- 
nige raten mir auch jehr ernit, es an 
ders zu tum des Verdienites wegen. 
Ein Beijpiel: Ein Br. Scierling 
aus Brafilien, den ich ſonſt nicht 
fenne, beitellt 20 Dreibände, eine 
Sammlımg von mehr als 1000 Lie 
dern, die er hofft, verfaufen zu kön— 
nen. Der Beritand fagt mir, daß 
wird der Mann aus der dortigen 
Armut heraus nicht zuwege bringen 
fünnen. Mein inneres aber Sagt, 
es ift ein Segen, wenn folde Bit 
cher, bejonder3 in die Hände von Pre— 
digern fommen. ch jende ihm eine 
fleinere Zahl für einen fehr niedri- 
gen Preis, babe aber bis heute noch 
nichts dafür erhalten. So wurde mir 
auch aus Paraguay eine Beitellung 
auf 20 Heimatklänge gemadt, die 
ich jandte, und die auch noch nicht 
bezahlt find. Außerdem gibt mir 
die Buchhandlung die Möglichfeik, 
recht viel Schriften umſonſt zu ver— 
ſchenken, reip. in arme Gegenden zu 
jenden, fo auch nadı China, Süd- 
amerifa und Merico. 

Sch verſuche auch, Schriften über 
bejondere ragen zu verbreiten, 3. 
B. ein Heft „Wie joll ein Chriit hei- 
raten,“ oder über das Familienle— 
ben und Erziehungsfragen. Ein Büch— 
lein von Moderfohn „Ein Sinderle- 
ben“ wo dieſer bon jeinem heimge- 
gangenen Sohn Werner erzählt, gibt 
jedenfall Eltern und Kindern gu— 
te Anregung, aber an dieſen klei— 
nen Schriften verdient man eben 
nicht viel, Eine viel umitrittene 
Frage tit: Was geichieht mit dem 
Menichen unmittelbar nad) dem To— 
de. Babe joeben ein diesbezügliches 
Buch an einen Predigerbruder ge 
fandt. 

Ein Buchhändler, 
Aufgaben vor Gott 
recht erfüllen will, muß auch auf 
dem Naufenden jein, dab er, wenn 
ein neues Buch erjcheint, von dem 
vorausfichtlicd; Segen ausgeben wird, 
er es ſelbſt ſich anfieht und dann auch 
andere darauf aufmerfjam madıt. So 
bat 3.. B. Prediger Johannes Warns, 
der 30 Nahre lang junge Brüder, 
auch aus unſern Sreijen, für den 
Predigt- oder Mifiionsdienit borbe- 
reitet bat, ein Buch herausgegeben, 
das nicht nur 500 Entwürfe enthält, 
fondern auch das Wejentlichite, was 
er jeine Schiller lehrte, Furz zuſam 
mengefaßt bat. (Nur 1.25). Sabe 
ſchon recht viel davon an Prediger 
und aud an Paſtoren verkauft. 

Sin und wieder einmal verkauft 
man auch in der Gegenivart nod) grö— 
here Werfe. Das Bibelwerk, wel- 
ches fir unfere Kreiſe am meiſten 
zu empfehlen iſt, — — man muß da- 
bei nicht obnemweiteres meinen, dab 
man in allem übereinftimmen muß — 
it das von Dächſel. Da bat der Ver: 
lag etwas aufjerordentlidhes geleistet 
und bietet diejes Werft, 6221 Seiten, 
in 7 diden Bänden, in Deutichland 
für nur 40 Reichsmark an, mäh- 
rend e8 früher 88 Mark koſtete. Man 


wenn er jeine 
und Menichen 


erhält aber nicht mehr jo hohen Ra- 
batt wie früher und ſehr weſentlich 
it, dab die deutſche Marf jehr be- 
deutend im Wert geitiegen iſt gegen 
unjern entwerteten Dollar. Doch iſt 
es mir möglid, es für nur 13 Dol- 
far poſtfrei irgendwohin direft von 
Deutihland jenden zu lafjen. Wenn 
eine Gemeinde ihren Prediger fonit 
nicht materiell unterjtüßgt, jollte fie 
das Geld zujammenlegen und es ihm 
vielleicht auf den Weihnadtstijch le— 
gen. Sie würde dafür wahrſchein— 
lid gediegenere Predigten erhalten. 

Siermit habe ich ein wenig hin- 
einjehen laffen in meine Arbeit, die 
ic; trog meiner bald 70 Jahre nod 
letiten fann. Aber da ijt noch eine 
andere etwas ſchwere Seite, die ich 
auch noch erwähnen muß; oder aber 
es find zwei Gegenjtände, die drü— 
den. 

Sch alaube ganz entichieden, daß 
der größte Teil unjeres Volkes durd)- 
aus ehrlich iſt und niemand etwas 
ihuldig bleiben will. Da find man- 
che, die wohl in guter Meinung, e3 
bezahlen wollen, fid haben Bücher 


zujenden laſſen — — ich meine nicht, 
wo ich unbejtellt in Kommiſſion ge- 
jandt habe — — mo dann der Ter- 


min fam und fie fonnten nicht bezah- 
len. Sch jage dann zum Herrn: 
„Du haft mich in diefe Arbeit geitellt 
und weißt auch, dab ich da oder dort 
Verpflithtungen babe, die ich gern 
erfiillen möchte.“ Der Serr hat ja 
auch bisher geholfen. Ach will nicht 
ſcharf urteilen über die, die wirk— 
lic) nicht imſtande find, zu zahlen, 
was ich nicht immer aus weiter Fer— 
ne entjcheiden fann. Möchte ſich je- 
der vor dem Herrn prüfen, wie er 
darin jteht. Mber leider gibt es auch 
ſolche Menſchen, die wohl kaum den 
ehrlichen Willen haben, ihre Schul 
den zu bezahlen. Aber was joll man 
da machen. 

Man muß auch nod; recht oft und 
viel Hilfe nah Rußland fenden. Un— 
ehrenhafte Schuldner find mit jchuld 
daran, dab man es nidyt mehr ge 
nügend fann. Meine zwei erwach— 
jene Söhne, die noch zu Saufe find, 
arbeiten und fparen, erlauben fich 
vieles nicht, was die meilten andern 
jungen Menſchen fi erlauben, und 
die helfen auch mit, jo daß wir ſchon 
recht viel Hilfe nad Rußland jen 
den fonnten. 

Nun noch ein Schmwerpunft, 
genug, ſonſt wird es dem Xefer zu 
lang. Ich habe bier zwei Bücher 
jelbjt druden laſſen: 1. Die Heimat: 
flänge mit Noten, 158 der bewähr- 
teiten Xieder aus dem Geſamtlieder— 
borrat der deutichen Spradye, (abge 
jehen von den gewöhnlichen Gejang- 
buchliedern). Da iſt noch der größe: 
re Zeil umverfauft. Sabe es ſchon 
jehbr billig angeboten. 2. Meine 
engliihen Rußlandſchriften, die Br. 
Wilhelm Töws, ehemaliger Heraus- 
geber, ins Engliſche überſetzt bat. 
Das geht auch ſehr langſam ab. Es 
tut fo not, einerſeits ſolche Bekennt⸗ 
niſſe von wunderbarer Durchhilfe 
des Herrn, dann aber auch die Auf— 
klärung darüber, was in Rußland 
vorgeht, unter das Volk zu bringen. 

Ich grüße herzlich alle, die mich aus 
meinen Schriften in Rußland ken— 
nen und die auch hier Verſtändnis 


dann 





25. Oktober, 


für ſolche Saden haben, und erfu. 
che fie: Betet für mid. Und wenn 
ihr etwas für euch oder für eure 
Familien wünſcht, jchreibt an mid, 
Meine VBücherlifte und Rat in ange. 
regten Fragen ſtehen zur Verfügung, 
A. Kröfer, 
Mountain Lafe, Min,, U.S.A. 





Colonia Menno, Paraguay, ©. 4 
„Xieb Vaterland magſt ruhig fein!“ 


Unter dieſer Weberichrift erfchien 
ein Artifel von K. Neufeld in der 
„Mennonitiihen Rundſchau“ vom 28, 
Suni 1933, Nr. 26. 

Es iſt dies ein jonderbarer Aus 
ruf bon einem Menſchenkinde hier 
im Chaco, wo Kriegzuſtand herrſcht. 
Schon lange hat es ihn getrieben, 
einen Bericht über das Siedlungsle- 
ben in den Urwäldern des Chacoge: 
biets zu fchreiben. Fernheim, wo er 
lebt, wird zu jehr gelobt, er will es 
richtig Itellen, denn er hat ausgefun- 
den, dab es doc mit jehr vielen 
Schwierigkeiten verbunden üt. Er 
bat fich jowas nicht geträumt... Zum 
eritenmale von der heimatlichen 
Scolle, Rußland, weggezogen, jehnt 
er fih, fen Wunder. Welch ein 
Unterjcied zwiichen Hamburg und 
Caſado! Hatte er doc gehofft, daß 
Galado an Größe und Musbau, die 
Welthafenſtadt Hamhurg gleichfom- 
men müßte. Und daher muß es auch 
aefommen fein, daß er nur etliche 
Lehmbuden in Caſado jehen fonnte, 
wo es feine Lehmbuden gibt, fon- 
dern maffive Gebäude. Dazu kam 
nod, daß ein elender Mann, in 
ichlechten Kleidern, fie begrüßte und 
zwar in blattdeutich, einer bon den 
Stanadiern, das ift doc) zu toll. Dod 
die Situation wurde gerettet durd 
das Erſcheinen eines andern May 
nes, der jchon von weiten den Hut 
abnimmt, und dieſer freundliche 
Herr iſt: G. G. Siebert. Haupt ent- 
blößen zum Begrüßen hat ja im- 
mer eine große Rolle gefpielt und ge 
hört zu den vielen Höflichkeitsfor— 
meln der alten Welt. Und daher war 
das fo entmutigend für den Ruß— 
länder, als der Kanadier feinen gro- 
ben zerriffenen Strohut auf dem 
Kopfe hielt, anitatt abzunehmen, ebe 
er jeinen plattdeutſchen Mund auf- 
tat, um die R.-Einwanderer zu be 
grüßen. Es mag jein, dab der Ka— 
nadier gar nicht daran dachte, feinen 
ſchlechten Hut zur Begrüßung vor 
NR. abnehmen zu müfjen, weil das 
Hutabnehmen zum Grüßen in Cana- 
da nicht Sitte iſt. Der Kanadier hat 
fih allerdings bei der Begrükung 
mit R. nicht fo benommen, wie bie 
N. e8 erwarteten. Er follte eine Zu 
rechtweifung befommen, in Zukunft 
bei Ankunft von R. fich lieber nidt 
ſehen laſſen, ſondern irgendwo drit- 
ter Klaſſe verſtecken. 

G. G. Wiens hat doch die Bahr. 


Dr. N. %. Nenfeld 
MD, L.MEE. 
Sehurtöbilfe — Innere Krankheit — 
Ghirurgie 
604 William Ave., — Teleph. 88 877 
Winnipeg, Dan. 
Sprechſtunden: 2—5 nadmittags, 
und nad Vereinbarung. 
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heit im „Boten“ geichrieben, wenn 
er ichreibt, dab „fein Berg, fein 
Baum und fein Flüßchen die troitlo- 
je Einöde unterbricht.“ Denn Wiens 
iit ja von Herrn G. ©. Siebert unter- 
richtet worden und diejer hochverehr- 
te Bruder ift in unferer Mitte als ein 
Mann der Wahrheit befannt.“ Wir 
haben leider auch die Gelegenheit ge- 
habt, Siebert fennen zu lernen, und 
müffen zu unſerem Bedauern feit- 
jtellen, daß Siebert viel mehr Un— 
heil, Zwietracht, Streit und Zanf 
zwiſchen den beiden Stolonien hier an- 
geitiftet hat, als er gutes getan ha— 
ben mag. Zu den Ausführungen 
von ©. ©. Wiens über den Chaco, 
jet hier bemerft, dab Herr Wiens, 
in der M. Rundſchau vom 7. Dezem- 
ber 1932 mit der Ueberſchrift „Bor- 
wärt3 Gran Chaco“ umter anderem 
ichreibt: „Es gereicht mir zur größten 
Freunde, dab es im Chaco Paraguay 
für die menn. Anfiedlung fo viel bef- 
fer iit, als wir dachten.” Da war 
eritens die Frage, ob man den Aerm— 
ften mit den unerhört hoben Land— 
preifen nicht das Fell iiber die Oh— 
ren gezogen. Weil aber darüber fei- 
ne lagen kommen, mul die Sadıe 
wohl in Ordnung fein. Es find ja 
leitende Mennoniten, Wächter auf 
Zions Mauern, die dieje Angelegen- 
heit übermadyen. Er ichreibt dann 
weiter: „Nun wijjen wir, daß dort 
Bauholz iſt. Dieſe Tatſache allein 
erleichtert das Anſiedeln ungemein.“ 

Die kanadiſche Kolonie ſoll den 
Krebsgang angetreten haben, und 
ihnen, den R., trifft dasſelbe Los, 
wenn ihre Stolonieleitung nicht einen 
Ausweg findet. Dann wird als 
einziger Ausweg aus ihrer Lage der 
Anbau von Baumwolle empfohlen. 
Hier wideripricht ſich der gute Schrei- 
ber mit feinem hochverehrten Bru- 
der Hiebert, der Doc immer die 
Wahrheit ſprach. Siebert hatte den 
Rubländern geraten, daß der Anbau 
bon Baummolle zmwedlos jei, fie 
fönnten doc nichts dafür befommen, 
und die Folge davon iſt, dab bis 
jegt fait feine Baummolle in der R.- 
Kolonie angebaut wird. Voriges 
Jahr Hatte die R.-Stolonie feine 
Baumwolle, während die fanadiice 
Kolonie iiber 100 000 fi. Baummolle 
berfaufte. In diefem Jahre hat die 
rußländiiche Kolonie ein paar Heck- 
tar, 12—15, gepflanzt, weldes ein 
paar 1000 fi. Baummolle geben 
fann, während die kanadiſche Kolo— 
nie in diefem Jahre fchon über 250 - 
000 kſ. auf den Markt gebradht hat 
und noch mehr bringen wird, und 
zwar für einen guten Preis. 

Noch ein Beispiel von Siebert jei- 
nen weiſen Ratichlägen. Bor etwa 2 
Sahren hatten die Rußländer etwas 
Baummolle gebaut, brachten fie aber 
nicht auf den Markt, bis dann ein 
Jahr jpäter, als die Preife viel nie 
driger waren, die Baummolle auf den 
Markt gebracht wurde u. zwar durch 
Vermittlung der kanadiſchen Stolo 
nie, 

Sn Bezug de Gemüſebaus 
ftimmen die Ausführungen auch 
nicht. Sühkartoffeln können das 
ganze Jahr hindurch vorhanden fein, 
wenn man fie von Beit zu Zeit an- 
pflanzt. Ebenſo kann Mandiofa das 
ganze Jahr hindurch vorhanden jein. 


Es jei hier bemerft, daß der Anbau 


Mennenitifdge Rundſchas 


von Mandiofa lange nicht genug ge- 
fördert worden tit, welches die Kar— 
toffeln und auch Brot erjett, fo daß 
fein teures Weizenmehl importiert 
werden braudte, wenn die menno- 
nitiichen Weizenmeblbrotefjer ſich um- 
itellen fünnten. Aber das geht jo 
ſchnell nicht. 

Das hier ein ewiger Frühling 
blüht, trifft nicht zu. Während des 
Winters, wenn die Nadtfröite ein- 
jeßen, werden viele Bäume und 
Sträucher kahl, verlieren das Laub 
und es blüht nichts. Verſchiedene 
Früchte gedeihen hier. E83 werden be- 
reits Zitronen, Apfeifinen, Grabe 
Fruit, Bananen, Mamonen und an- 
dere Früchte gezogen, aber das 
nimmt geit. Fruchtbäume brauchen 
3, 4, 5 Jahre Zeit, bis fie tragen. 
Ob Pflaumen, Birnen, Nepfel uſw. 
gedeihen werden, wiſſen wir nod 
nicht. Aber dafür gibt es genug an- 
dere Früchte, die ebenfoqut ſchme— 
den. Es iſt eben Geſchmackſacheé, 
eine Frage der Zeit, bis die Leute 
ſich umgeſtellt haben. Dem Einen 
ſchmeckt dies, dem Andern das. Vie— 
le von unſern Leuten haben ſich 3. 
B. Schnell an den bittern Nerbatee 
gewöhnt, den die Einheimifche trin- 
fen und der in Baraguay ausgezeid- 
net gedeiht, billig iſt und nicht das 
Aroma verliert, wie anderer Tee. 

Der Schreiber will nicht Flagen 
und auch nicht murren umd tröftet 
jih mit „den Nüngern, dab er noch 
nie Mangel gelitten hat.“ Aber der 
„Chaco gehört doch zu den ärmiten 
Segenden Südamerikas.” Ein fol- 
ches Urteil iiber ein wildes Land von 
unerfahrenen Menfchen in Anfied- 
Iungsarbeiten, iſt uns nicht befrem- 
dend. Denn haben wir doc) die al- 
lerichlechteiten Urteile zur Genüge 
iiber Nordamerifa, Stanada, feiner 
Seit hören müſſen. Und trogalledem 
haben die eriten Pioniere dort das 
Land urbar gemadjt. Und was ge: 
ihah? Nach etwa einem halben Nahr- 
hundert, itrömten die zurüdgeblie- 
benen Brüder von Rußland zu Tau— 
fenden nad) dem verrufenen Kanada 
und es wären nod viel mehr gefom- 
men, wenn die Mittel dazu nicht ver- 
ſagt hätten. Und dazu kam noch der 
Umftandt, dab die Tore für Ein- 
iwanderer in Kanada geichloffen wur- 
den, und nım ftandt man wieder vor 
der brennenden Frage: wohin? Und 
wieder waren es die mennonitisch. 
PBahnbreder von Kanada, die den 
Weg nad einem andern ande geebnet 
batten, und zwar nah) Paraguay, 
im Chaco, ımd nun fommen dieſe 
N. Flüchtlinge auch bierber. Es ſei 
bier betont, daß die eriten Auswan— 
derer von Kanada hierher freimillig 
famen nicht zwangsweiſe. Ebenſo 
kamen die eriten Auswanderer von R. 
in den 70. Jahren freiwillig nad) 
Amerifa, Slanada. Ein Leſer. 


- 


findet fih mit ihren 5 Slindern in 
großer Not. Sie perfönlich it jchon 
3 Monate franf. Sie bittet fehr um 
Mithilfe. Ihre Mdreife iſt: USCR., 
St. N.-MRolinfloje, P. DO. Jarun, 
Toforewff. S. Doroga, Kol. Adolina 
Emilije Mentel. 


Wiefental, Rußland. 


len. Saben gar nidjt3 zu effen auch 
feine Mittel, um was zu faufen. Bit- 
te, wenn möglich, jchidt ums maß. 
Unſer Torgſin ijt in Derſchbank. 
USSESR., Nomwgorodwolinſtoj Filiji 
p. Nowogrodwolinſk, P. Jaſch. 56, 
Ch. Haß. 


Umgezogen. 





Es iſt geſchehen, wir durften, wir 
fonnten, wir mochten, wir wollten, 
wir mußten umziehen. So war e8 
in (bottes Rat beitimmt und wohnen 
nım in Reedley, California. 

Nachdem wir ım3 bon dem unbe: 
mweglihen Vermögen für eine Zeit. 
lang getrennt und mit dem bemweg- 
lihen Vermögen vorigen Samstag, 
nachmittags, Ausruf madten, nab- 
men wir Sonntag abends von FFreun- 
den und Geſchwiſtern in der Kirche 
zu Dallas Abihied. Am Montage 
padten wir unſere Sachen. Am näd)- 
jten Tage waren wir bei unſeren 
Kindern in Salem zu Frühſtück und 
legten dort, nachdem das Auto un- 
terfucht war, unfere Neije mit einem 
fchwerbeladenen Trailer hinter uns, 
los, und famen ohne jegliche unan- 
genehme Zwiichenfälle Freitag 5 Uhr 
abends bier an. 6 Uhr abend3 aßen 
wir in einem Renthauſe das Abend: 
brot und danften dem auten Gott 
für die Bewahrung auf dem Wege. 

PB. P. Mröfer. 
1134 . Straße, Reedley, Ealf. 


Kaſcha, Rußland. 
Liebe Kinder Abram u. Anna und 
Enkelkinder! 

Der Friede Gottes, welcher hö— 
ber iſt denn alle Vernunft, bewahre 
eure Herzen und Sinne in Chriſto 
Jeſu! Seine Gnade und Wahrheit 
fie walte über euch in Ewigkeit. Viel 
Freude im Herrn, Segen, Beiſtand, 
Hilfe, völlige Geſundheit und Wohl— 
ergehen an Geiſt, Seele und Leib, 
das iſt's, liebe Kinder, was wir euch 
zuvor wünſchen. Amen! 

Ich habe mir vorgeſetzt, und fo- 
viel mir der Herr dazu Gnade 
ſchenkt, heute mal einen Brief an 
euch zu ſchreiben und an euch Yon uns 
ein Lebens⸗ umd Liebeszeichen zu 
überſenden. Der Herr wolle es be 
gleiten. 

Sa, mir leben —, dem Serrn jei 
Dank dafür, noch immer. Gott ſchuf 
ja den Menichen zum leben ımd nicht 
zum sterben, daher es für einen 
Menichen denn auch eine große, eine 
befondere Gnade it, wenn er auch 
bier in dieiem Erdentale lange le— 
ben darf und er alt wird. So dür- 
fen denn auch wir bierin die Gnade 
des Allmächtigen rühmen und dan- 
fen Gott fiir Gitte, Treue, Liebe, 
PRarmberzigfeit, die er uns je und 
ie erwieſen; für die fchonende Ge— 
duld, mit der er uns auch je und je 
netragen ımd feine Verheißung an 
uns treu erfüllt: „Na, ich will euch 
tragen bis ins NMlter und bis ihr 
arau werdet. Ich will es tun, ich 
will beben, ımd tragen, und erret- 
ten.” (Jeſaia 46, 4.) Dieſes haben 
wir reichlich erfahren ımd hoffen zu— 
verfichtlih, er wird es auch ferner 
tım. „Und fiebe, ih bin bei euch 
alle Tage, bi8 an der Welt Ende.“ 





Unjere Familie beiteht aus 8 See- (Matth. 28, 20). Denn er bat ge- 


jagt: „Ich will dich nicht verlaſſen, 
noch verſäumen.“ Alfo daß wir dür- 
fer, was follte mir ein Menſch tun.” 
was follte mir ein Menih tun.” 
(Ebr. 13, 5—6.) 

Zur Ehre des Herrn befennen wir, 
Gott ift getreu. Sein Herz, fein Ba- 
terherz verläßt die Seinen nid. 
Achten wir auf Gottes Walten, fo 
finden wir, es iſt wımderbar, wie 
er regieret, für ums kurzſichtige 
Menſchen unbegreiflihb. Aber der 
Serr jagt aud: „Eure Gedanken 
find nicht nieine Gedanken, und eure 
Wege find nicht meine Wege; denn 
jo viel der Himmel höher it denn 
die Erde, find auch meine Gedan- 
fen böber denn eure Gedanken ımd 
meine Wege höher denn eure Wege.“ 
Und, ich weiß wohl, was ich fir Ge— 
danfen über euch babe, jpricht der 
Serr: Gedanfen des Friedens und 
nicht des Leides, dab ich euch gebe 
das Ende, das ihr wartet. (Nere- 
mia 29, 11.) Wir Menſchen find ja 
nur zu ſehr irdiich gefinnt und ſchau- 
en und rechnen fo jehr mit dem Nr- 
diſchen. Der Serr bat nur bimmli- 
ſche Gedanken ımd will ıms von der 
Erde zu ſich hiniiberziehen. Am 
Ende möchten wir ja auch ein jeli- 
ges Leben beſchließen, um dann im 
das ewige, himmliſche Freudenleben 
einzugeben, welches der Herr uns 
auch geben will, und zu melden er 
uns in diefer unſerer Gnadenzeit er- 
ziehen, beranbilden, reinigen und 
heiligen will, damit wir nicht verlo- 
ren werden, jondern das ewige Le— 
ben baben, die ewige Seligfeit er- 
erben ſollen. 

Verſchieden ſchäßzen die Menichen 
die Zeit ihrer irdifhen Wallfahrt. 

(Fortſetzung auf Seite 8) 





Hottesdienitliche 
Deriammlungen 
Mennoniten. 

M. B.Gemeinde, 621 College Ape., 
Winnipeg. C. N. Siebert, Prediger, 615 
Gollege Ave., Phone 51 545 

Conntag3 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 

M. B⸗Gemeinde, Süd-Ende, 314 No 
Mve., Winnipeg. Peter Stornelien, Pre» 
diger, 518 William pe. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends PBredigtgottesdienit. 

Mennoniten Gemeinde, Ede Ale⸗ 
rander Ave. und Ellen St., Winnipea. 
J. P. Mafien, Melteiter, 392% Mlegander 
Ave 

Gonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

M. 8. + Gemeinde, Nord-Htildonan, 
Man. Hermann Ilafien, Brediger, N. 
M. No. 4, Wimmipeg (Nord-Hildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Bredigtgottesdienft. 

Baptiften. 

Deutihe Baptiſten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumieh St., Wins 
nipeg. H. ®. NMabier, Prediger, 829 
MeDermot Upe., Phone 86 012, 

Conntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 
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Zur Beachtung. 


1/ Aurze Befanntmadjungen und An— 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Mdreilenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 


8/ Weiter erfuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der eitung vol» 
le Aufmertſamteit au ſcheulen. Auf 
demſelben findet jeder neben feinem 
Namen auc den Darım, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Huch dient dieſer Zettel unſeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge— 
ablten Leſegelder, welches Durch Die 
rung des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern ericheinen jollen, möchte man 
auf beiondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zur 
fainmen auf ein Blatt fchreiben. 





Am Tage des Herrn. 
Beige did uns ohne Hülle, 
Sträu’ auf ums der Gnaden Fülle, 
Daß an diefem Gottestage 
Unier Herz der Welt entjage. 


Daß durch dich, der ſtarb vom Böſen 


Uns Gefallne zu erlöſen, 


Mennonttifcye Rundſchau 


Umſchau 


Eine Concordia-Verſammlung 


iſt etwas wertvolles für die Teil— 
nehmer. Etliche mehr hätten teil— 
nehmen können, die's verſäumt, vie— 
le mehr würden es gerne, ihnen 
war's aber unmöglich. 

Wie in der Rundſchau befanntge- 
neben, jo geihahb &. Zu 6 Uhr 
abends, den 14. Dftober veriammtel- 
te fich eine Gruppe Mitglieder des 
Concordia Vereins (Verein der frü- 
beren Kommerzſchüler von Halbitadt, 
Süd-Rußland) im Heim unjeres Sla- 
meraden Jacob Schulz in Winnipeg. 
Unser Kamerad Hermann Reufeld 
verlas etliche Verſe Heiliger Schrift 
und betete zur Eröffnung unierer 
Verfammlung. Darauf bielt Kame— 
rad Jacob Schulz als Vorſitzender 
des Vereins eine kurze Rede, der ſich 
eine freie Ausſprache anſchloß, und 
es war eine traurige, gedachten wir 
doch unserer Lieben in der alten Hei— 
mat. Ein jeder der Anweſenden 
bradıte die legten erhaltenen Nad)- 
richten, und diejelben werden ja nur 
dauernd trauriger. Unſerer geachte— 
ten Lehrer, der Teidenden Kameraden 
wurde gedacht. Ihre Zahl war ja 
einitt groß, doch nimmt fie ab.. 
Nachdem der Wunſch einitimmig aut- 
geheißen, uns wieder ganz in den 
Nik zu Stellen, wie’3 geichah, als das 
Concordia Hoſpital in Winnipeg ge- 
ariindet wurde, das durch unſeres 
Simmlifchen Vater reichen Segen 
fi zu einem Diener de3 Leidenden 
Volles in befonderer Weife entwif- 
felt, und das jekt vom Koncordia 
Kranfenhausverein weitergeführt 
wird, wenn der Herr uns eine neue 
Aufgabe ftellt, wurde die Verſamm— 
lung geichlofien, 

Um 8 Uhr 
uns wieder zu einem 


verfammelten mir 
gemütlichen 


1. Zu einem Paſtor fommt eine Bauernfrau 
und jagt: „Es iſt gut, daß ich Sie treffe. Ich 
will die Doftorrechnung bezahlen.“ Der Baitor 
ah fie eritaunt an. „Die Doktorrehnung? Wie 
fommen Sie da zu mir?“ Aber die Bauern- 


Vom Geben. 


gefelligen Abend bei einem Male, 
das unjere lieben rauen bereitet. 
Und es war, al3 wenn der Geſprächs— 
itoff vorherbeitimmt war, denn die 
alte Heimat mit ihren Lieben be- 
berrichte auch die Abenditunde. Es 
wurden auch alte und jtet3 neue Lie- 
der angeitimmt. Unjer Samerad, 
Victor Schröder, verlad zum Schluß 
ein Pſalmwor und betete, und 
itebend fangen wir auf die Aufforde- 
rung durch Kamerad Jacob Schulz 
das Lied „Gott mit uns, bis wir uns 
wiederſeh'n.“ 

Ein jeder Teilnehmer faßte dabei 
den Entichluß, dieſes foll nicht das 
legte Familienfeſt des Koncordia- 
Vereins fein, bat doch unfere „Alma- 
Mater” uns alle, unjere lieben Frau— 
en mit eingejchlofjen, verbunden in 
wahrer Freundicaft. 

Und ih war auch dabei. 
Wahlrecht für im Ansland 
lebende Neichsdentiche. 

Nach einer dem Deutichen Konſu— 
lat in Winnipeg foeben zugegange— 
nen Mitteilung iſt auch für die auf 
den 12. November d. J. anberaumte 
„Nenwahl des Neichstags und aleich- 
zeitige Volksabſtimmung über die 
Negierungspolitif” eine Beteiligung 
bon im Ausland Tebenden deutichen 
Neichsangehörigen, wie bei Der 
Reichstagnswahl am 5. März 1933, 
vorgeſehen. Vorausſetzung für die 
Reteiliaung iſt alſo wiederum, daß 
fih die betreffenden Reichsdeutichen 
am Wahltage in Dentichland befin- 
den. Sie müßten fich alsdann bei 
dem zuitändigen deutichen Konsulat 
inen „Stimmſchein“ beichaffen, der 
3.9, für ſolche Deutiche, die in Weit. 
fanada leben, und fih am Wahltage 
(12. November) vorausfihtlih in 
Deutichland befinden werden, bom 
Deutſchen Konjulat in Winnipeg be- 





Nuine, 


25. Oftober, 


forgt werben fönnte. Cine Beteili. 
gung an den Wahlen in Deutichland 
bon Neichsdeutichen, die fich zur Zeit 
der Wahl im Anslande aufhalten, 
findet alfo auch diesmal nicht ftatt, 
Deutiches Konſulat, Winnipeg, 


Gemeindegrundſätze. 

Dieſes in der letzten Rundſchau er. 
ſchienene Referat iſt von Br. D. Loe— 
wen, Nord-Kildonan bei Winnipeg, 
verfaßt. Es erſcheint jetzt auch in 
Pamphletform. 


Es ſoll hiermit allen Intereſſenten 
zur Kenntnisnahme gebracht werden, 
daß am 9. November I. J. im „Little 
Theatre” gegenüber Selfirf Ave,, 
Main Street, das Schaufpiel „On- 
fel Kochen nnd Onkel Jakob“ von 
Fritz Reuter durch den Mennoniti- 
Ihen Sugendverein der Winnipeger 
Semeindepruppe zur Aufführung 
gelangen joll. Beginn 8 Uhr abends. 
Der Ertrag geht fir die innere Mif. 
ion. Cintrittsfarten find an der 
Kaffe und auf folgenden Stellen zu 
baben: Mi Anna Willms, 446 
Elgin Ave; Iſaak Klaſſen, 564 
Alexander Ave. und Jacob Schulz, 
507 Elgin Ave. Preis 25e. 

— Der engliihe Anslandsmini- 
ter Simon wird nicht zur neuen Sit-- 
zung der Abrüjtungsfonferenz nad 
Genua gehen, fondern Captain Eden 
wird England vertreten. Zwiſchen 
Sir Simon und dem deutſchen Aus. 
landminiſter fam e8 ja zu fcharfen 
Meinumgsäußerungen und gegen- 
jeitigen Vorwürfen. 

— Der Stonjerbativenführer und 
Premier der Provinz Saskatchewan 
wurde fritifiert, refignierte, wurde 
aber wieder als Leiter der Partei ge 
wählt. 


jede Woche von meinen Einnahmen etwas für 
ibn opfern.” 

3. Ein 
fallenen Slirche malen. Da malte er nicht eine 
jondern er malte eine neu gebaute, 
fimitlerifch ausgeftattete Kirhe. Am Eingang 
aber malte er eine Opferbüchſe mit der Auf- 
ihrift: „Für die Miffion.”“ 


Maler follte das Bild einer ver. 


Ueber der OÖpfer- 


Deine alaubende Gemeine 
Mit dem Pater ſich vereine, 

D, dal; frei von Erdebürden 
Und der Sünde Laſten würden 
Unſere Seelen, unſer Wille 
Sonft, wie dieſe Sabbathitille! 
Daß von fern in deinen Höhen 
Wir des Lichtes Anfang ſähen, 
Das die Seel’gen dort verfläret, 
Wenn der Sabbath ewig währet! 

Mas ich Strablen ſeh' am Throne, 
ft es nicht der Sieger Krone? 
Mas don jenen Höh'n ich höre, 
Sind's nicht Ueberwinderchöre? 
Feiernd tragen ſie die Palmen, 

Ihr Triumpf erſchallt von Pſalmen. 
Herr, du ſelber wollſt mich weihen 
Dieſem Sabbath deiner Treuen. 

Dede meiner Blöße Schande 
Mit dem feitlihen Gewande 
Deiner Unſchuld, daß am Tage 
Deines Mahl’3 ich froh e3 wage 
Dort zu wandeln, two voll Gnaden 
Deine Schar du eingeladen, 

Mo die Streiter nicht mehr ringen, 
Wo fie Siegeslieder fingen. 


Friedrich Gottlob Klopſtock. 


- 





frau antwortete: „Sa, Herr Baltor, beim legten 
Kindchen haben wir oft den Doktor holen müſ— 
jen. Es war jehr ſchwächlich und elend, aber nun 
it e8 mit Gottes Hilfe geſund geworden. Wir 
haben im letzten Nabre feinen Arzt nötig gehabt. 
Da follen Sie das Geld haben, was wir im bo- 
rigen Sabre bezahlt haben, damit e8 für Zwecke 
des Neiches Gottes verwandt wird.“ 

2. In einer Gemeinde, in der die Kirche 
durch freiwillige Gaben erhalten werden mußte, 
gab ein reicher Herr fonntäglid 20 Mark für 
die Kirchenkaſſe. Da hörte er, dab eine arme 
Wäſcherin, die Witwe war und für mehrere 
Kinder zu forgen hatte, jeden Sonntag 25 Pien- 
nig gab. Der Herr bat daraufhin den Baitor, 
der Wäſcherin zu jagen, da es ihr ficher jchwer 
würde, möchentli 25 Pfennig aufzubringen, 
fo wolle er von jett an die 25 Pfennig nod) zu 
der Summe, die er gebe, hinzulegen. Die 
Kirchenkaſſe würde feinen Schaden haben, wenn 
fie von jest an das Geld für fi) verbrauchte. 
ber als der Paſtor ihr dies fagte, fing fie an 
zu weinen ımd ſagte: „Soll ich nicht mehr die 
Freude haben, für meinen Serrn und Heiland 
wöchentlich etwas zu geben? Ich bin gefund 
und meine Slinder geraten wohl. Ich habe jo 
vielen Grund, ihm zu danken. Da will id) doch 


büchſe war ein großes Spinnengewebe zu ſehen. 
a, eine Kirche, in der man nicht freudig bereit 
it, Opfer zu bringen, iſt eine verfallene Kirche. 

4. Ein Baitor, der jammelte, fam zu einem 
reichen Serrn. Diejer erflärte, er könne ihm 50 
Marf geben, obne e8 zu fpüren. Da antworte- 
te der Paſtor: „Beben Sie 500 Mark, dab Sie 
es ſpüren, und Sie werden auch den Segen 
Sottes ſpüren.“ 

5. Ein Mann hörte eine Predigt über die 
Wohltätigfeit. Er war fait taub umd war ge 
mwöhnt, mit dem Geficht der Gemeinde zuge 
wandt, ımter der anzel, das Höhrrohr nad) dem 
Prediger hHinaufgerichtet, zu figen. Die Predigt 
bewegte ihn jehr. Einmal fagte er bei ſich: „Ich 
will zwei Marf geben,“ dann: „ich will drei 
Mark geben.” Am Schluß der Rede war er ſehr 
ergriffen u. nahm ſich vor, zehn Mark zu geben. 
Nun Fam die Sammelbüchſe. Er beihloh gar 
nicht8 zu geben. „Aber,“ ſagte er, „das geht 
nicht, ich bin in einer böjen Klemme. Die Hab- 
ſucht wird mein Verderben.” Er jtand der Ent- 
jcheidung gegenüber. Er hielt feine Börſe in der 
Sand. In der Wahl des letzten Augenblids 
nahm er die Börje ımd legte fie in die Büchſe, 
während er bei fi) fagte: „Nur heraus mit dem 
alten Adam!“ (Dftfrief. S.Bl.) 











1933 


— Reichskanzler Hitler wieder 
fagt, daß ein Krieg zwiſchen Deutſch— 
land und Frankreich unmgölich ſei. 

-— Der polniſche Minijterpräji- 
dent Jendrzejewiez und Handelsmi- 
niiter Zarzicdi itatten dem Danziger 
Senatspräjidenten Dr. Rauſchning 
einen offiziellen Beſuch ab. 


Zur Depreſſion. 








— 

Am 4. September 1932 ſagte ich 
in Wimipeg auf einer Hochzeit zu 
einigen Gäſten, daß die Depreifion 
bon dem QTage an nod) 17 Jahre und 
9 Monate anhalten werde,daß die 
Kurve der Wrofperität inzwiſchen 
zwar iteigen, doch immer wieder zu- 
rüidfallen werde bis dieſe Zeit um 
iſt, weil diefe Kurve auf künſtlich auf- 
gebauschter Baſis gegriindet it um 
reelle Werte und wirklichen Wohl- 
itand vorzutäuſchen. 

Durch Nusiprechen diefes fand ich 
fofort aus, dag meine Zuhörer fait 
ausnahmslos unter dem mentalen 
Einfluß der vielen Seifenblajen wa- 
ten, die von den in hohen Aemtern 
itehenden Bolitifern und Erperten 
unter die Völker gelaſſen waren. 

Um dem denfenden Menjchen eine 
feine Richtichnur zu geben, auf wel- 
der Linie ich zu diefem Reſultat ge— 
langte, jei bier furz gelagt, dab ich 
die Budgete der Grogmädte, den 
wirtichaitlih Dur und durch ver- 
flochtenen Zuſammenhang der Welt, 
den willenichaftlichen und pbilantro- 
piſchen Tiefitand der Weltpolitifer, 
die Beitrebung einzelner Großmächte 
fihh im internationalen Sandel von 
den andern abzujchliegen durch Zoll- 
tarife, wie Mauern von Jericho, den 
andauernden Finanzkrieg zwiichen 
den Großmächten, die politiichen Ge— 
fahren und die Folgen der gegenjei- 
tigen Bekämpfung mit VBaluta und 
der Inflation in Erwägung 309. 

Das Budget eines Reiches iſt ein 
mehr oder minder zuverläjiiges Ba— 
tometer, das den jeweiligen Stand 
eined® Landes anzeigt. Sind Die 
Steuern (Taren) leicht und ohne 
Rückſtand einzufaffieren und werden 
die Budgets jährlich mit Ueberſchuß 
anitatt Defizit abgeichloffen, fo kann 
man rubig jagen, um joldes Land 
ſteht es wohl. 

Muß die Steuerſchraube alle Jah— 
re feſter angeholt werden, neue Steu—⸗ 
ern aufgelegt, häufen ſich die Steu— 
ern im: Rückſtand und vergrößern 
ſich die Nationalſchulden und Defizit 
jedes Jahres, dann hat man berech— 
tigte Urſache, die Augen aufzutun. 

Seit einer Reihe von Jahren iſt 
letzterer Zuſtand aus den Budgets 
klar zu entziffern. Obgleich die Bud— 
gets keines einzigen Landes beruhi— 
gend ſind, will ich als Beiſpiel doch 
nur das kanadiſche herausgreifen 
und einige Ziffern geben, an denen 
ſich der Leſer fein eigenes Urteil bil- 
den kann. Die Einnahmen betru- 
nen tür da8 Nahr 1929/30 $447 
Millionen Ausgaben ohne Defi- 
zit, Steuern waren viel niedriger im 
Lande, auf Zucker feine, auf Gaſolin 
fleine, Priefmarfen waren 2 Cent 
etc. Für das Jahr 1930/31 Ein 
nahmen 8356 Millionen - Defirit 
betrug für d. Jahr $83 Millionen. 
Zoll und andere Steuern waren ſtark 
erhöht, rückſtändige Steuern ſam— 
melten ſich gehörig an. Für das 
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Jahr 1931/32: Einnahmen 8334 
Millionen — Defizit 8119 Millio— 
nen, die Steuerſchraube war ſtark 
angezogen, die Zahl der Arbeitslo- 
jen und die rüdjtändigen Steuern 
vermehrten ſich ſehr. Für das Jahr 
1932/33: Einnahmen $315 Millio- 
nen — Defizit $83 Millionen und 
dies bei iteigender Arbeitslofigfeit 
im Lande und jehr feſt angeholter 
Stenerichraube, auf Zuder 2 Gent 
pro Pfund, auf Löhne von $50.00, 
Briefmarken, ete. In diefe Defizite 
find die Verluſte an den Eijenbahnen 
nicht inbegriffen, doch trägt die fa- 
nadiihe Regierung Berantwortung 
fiir gewijje Poiten beider Bahnen. 
Die Defizite find durch neue Anlei- 
ben aededt worden und die National» 
ihulden haben fich vermehrt, ſtill ruht 
der See der Schulden und harrt der 
Zahlungstermine, die auf eine Zeit 
allen, wenn die jegigen ®olitifer 
längjt aus dem Amt jein werden. 

Das Bapiergeld - Emiſſionsrecht 
rubt in Brivathänden, Privatbanken, 
die da fagen, diejes Recht darf unter 
feinen Umjtänden in die Hände der 
Bolitifer übertragen werden, wäh— 
vend andere ſich fragen, ob es Recht 
tt, dab; d. Volk diefen Privathänden 
jo hohe Zinfen zahlt für Papiergeld, 
dal; den Banken nicht teurer einjteht 
als Papier, Farbe und Druck wert 
find und dab Negierungen fi) vor 
diefen perneigen, um neue Anleihen 
zu machen. 

Die Inflation areift immer mehr 
um fich, wird abiichtlich, entgegen der 
Gewohnheit des Landes, ins Rollen 
gebracht, und wenn die Inflation 
erit ins Rollen gekommen jein wird, 

dann tit es fraalich, ob die Politi— 
for dieſes Nollen werden aufhalten 
fünnen oder ob es in altronomijche 
Biffern ausarten wird und fich zer 
jchmettern, wie in Deutichland, 
Deiterreih, Rußland etc. 

In Inflationen jind es jtet3 Die 
Sündler und Nnduitriellen, die zu- 
erit mit den Preifen höher geben. 
Farmer, Arbeiter, Wohnungspermie- 
ter, Bimmerabgeber fönnen nie io 
ſchnell und fo hoch folgen und blei— 
ben binter jenen immer weiterzurüd, 
wodurdh die Kluft zwiichen Groß— 
fapital und Produzent immer noch 
arößer wird und der Produzent, um 
dejientwillen die Inflation vorgeb- 
lich eingeführt wurde, nur noch mehr 
verliert zu Guniten des Großkapi— 
tals. Die Truitee mit ihren wohl 
organnifierten Apparaten find ganz 
befonders hierzu angetan und lekten 
Endes wird die Depreffion nur noch 
größer und die Lage verbitterter. 

Wenn Du ein halbes Mai auter 
Milk hait, wovon Du aber nicht jatt 
wirst, u. Du gießeſt ein halbes Ma 
Waſſer hinzu, fo bait Du zwar ein 
volles Maß, aber nicht mehr Nähr- 
itoff, wovon Du ſatt werden Fannit. 
Um mehr Mil zu haben, mußt Du 
eine Kuh haben, die Du melfen fannit 
und bait Du die Kuh ſchon aanz ab- 
nemolfen.... Durch Snflation ha— 
ben wir unſern Wohlitand nicht — 
diefes ſollte jedem Kar jein, denn 
felbit Goldgeld iſt nur ein bedin- 
gungsweiſer Wert umd nur ein 
Tauſchmittel um wirkliche Werte aus: 
zutauſchen. 

Um unſre wirklichen Werte wie 
Nahrungsmittel, Kleidungs- und an- 
dere Materialien abzufegen, muß ein 


Abſatzmarkt — aljo eine Milchkuh, 
ein reicher Nachbarſtaat, — fein und 
diejer reiche Nachbarſtaat wird durd) 
Inflation nicht geſchaffen. Ein ver- 
armter Nachbar, der nichts von uns 
faufen kann, Hilft nicht unjern Wohl- 
itand beben, er bettelt nur und muß 
mitgeholfen werden. 

Die gute Milchkuh, die uns vor 
dem Kriege jo reihlih Milch gab, 
iit durch den Krieg geichladhtet. Die- 
ien Frevel follte die Menjchheit bit- 
terlicy bereuen, denn Herz zerreigend 
war die Schladhterei, die unfäglichen 
Leiden von Millionen Menichen, von 
Flüchtlingen. Frauen, Kinder und 
Greiſe in Mazedonien, Griechenland, 
Türkei, Rußland und andern Län— 
dern jchrieen zum Himmel empor, 
um Vergeltung. Ganze Dörfer wur- 
den furzer Hand ermordet oder in 
die Flucht gejant und nicht jelten jo 
brutal, daß Mütter ihre Kinder vom 
andern Ende des Feldes nicht mit- 
nehmen fonnten und wabnjinnig 
wurden, andere nicht Zeit hatten ihr 
Brot aus dem Ofen zu ziehen und 
Mütter mit ihren Rindern ausein- 
ander famen und ſich nie mehr fan- 
den, Obdachlos irrten fie Tag und 
Nacht bei Wetter, Sturm und Regen 
auf unbefanntem Gelände umber. 
Sebärerinnen legten fih auf dent 
Felde ins Wochenbett. Die bitter- 
lihiten Tränen flojjen, untröjtliches 
Wehklagen weicher Frauen- und zar- 
ter Sinderitimmen schlugen jchnei- 
dend ins Ohr. 

Weſſen Herz und Gewiſſen noch 
nicht durch ein ledernes Einmaleins 
erſetzt ſind, wird ein Auge auch für 
dieſe Seite des Krieges haben, und 
wenn die „Einſamkeit“, anſtatt un« 
ter den Geranien und Maanolien 
Kaliforniens nad falichen Zeitungs. 
berichten zu politifieren, mit eigenen 
Augen die Wirflichfeit geſehen, oder 
gar die Flucht felbit als Flüchtling 
hätte mitmachen müſſen, oder hätte 
er das Winſeln folder Krieger hören 
müſſen, deren Unterfiefer weggerij- 
fen, deren Eingeweide aus dem 
Bauch aquollen, deren Beine zeriplit- 
tert waren, wahrlich ich wage es zu 
fagen: er wäre fofort zur Herde der 
99 zurüdgefehbrt und hätte von 
Stund an gewußt, dab er nit Ruſ— 
fe, nicht Amerifaner, fondern genau 
Mennonit ijt. Er hat jegt noch Zeit 
von feinem verderbliden Wege um— 
zufebren und jein Kräfte wie Paulus 
in den Dienit zur jtellen. 

Amerika finanzierte das Blutver- 
gießen aus geichäftlihen Berechnun— 
gen, um letten Endes reicher zu fein. 
Frankreich bat die Zahlungen aanz 
abaelehnt, Polen umd andere die 
Sablungen eingeitellt. Frankreich, 
England und Japan haben durd die 
amerifaniiche Hilfe ungeheure Zand- 
ſtrecken in Afrika und Aſien in Befit 
genommen und find fomit auf Koiten 
Amerikas reiher geworden. Ame— 
rifa aber hat der guten Milchkuh den 
letten Todesſtoß verſetzt und iſt nur 
magerer dadurch geworden. Das 
lederne Einmaleins hat den Profit 
nur vorgetäuſcht. 

Seit 4 Jahren kriegt der Farmer 
nicht nur nichts für feine Arbeit, fon- 
dern jet von Jahr zu Jahr zu und 
iit auf den Hund gefommen. Zur 
Sebung unjeres Wohlſtandes empfeh- 
len Experten nun in allem Ernit den 
Beizen, die Baummolle, den Zuder, 
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den Saffee, das Fleifch etc. zu ber- 
brennen und daß diefe Empfehlung 
gemadjt wird, wird uns nit wun— 
dern, wenn wir erwägen, dab in ge 
willen Fakultäten für Wolfswirt- 
ſchaftskunde Artitotelus Stadt-Staat 
des alten Griechenlands, Hobbes Na- 
tion-Staat des 17, Jahrunderts und 
Rouſeau's Auflöfung der feudalen 
Drdnung des 18. Jahrhunderts 
grimdlich jtudiert wurden, und daB 
es darnad) jedem ſelbſt überlaffen 
blieb zu wilfen, welde politifche 
Volkswirtichaft die beite jei. Näher 
als diejes an die Frage heran kom— 
men war „glübende Quft“reden. 


Auch die Auspojaunung anno 
1930 „der Wohlitand iſt nur hinter 
der Ede“ oder „Weizen wird bald 
zweei Dollar fojten, wie aud) die ho— 
ben Weihnadtsgratulationen an die 
Völker, dab Wohlitand im neuen 
Jahr unbedingt fommen wird, wun- 
dert uns daher nicht — und ich, der 
nicht an Seifenblajen alaubt, war 
im Recht zu jagen: noch 17 Sabre 
und 9 Monate vom Tage jener Hod). 
zeit. 

Das Budget der U. ©. W., das 
mit dem 30. Juni 1932 abichloß, 
hatte einen nie dageweſenen Defizit 
von $2,885 Millionen Golddollar. 
Beim Eintritt in den Krieg hatten 
die Staaten auf diefen Defizit wohl 
nicht gerechnet, auch nicht dab Franf- 
reich, Polen ete., Ihnen die Kriegs— 
ſchuld überhaupt nicht bezahlen wür: 
den, 

Eine andere Tatiache, die verdient 
ernitlicy erwogen zu werden, iſt dieſe: 
Frankreich hatte im Nahre 1914 90 
Militär-Flugzeuge; 1918 — 5000 
M.Flugzeuge und 2700 Tanks; 
1932 — 7000 M.-Flugzeuge und 
5000 Tanks, 

England hatte im Nahre 1914 — 
90 M.-Flugzeuge; 1918 — 1500 
M.Flugzeuge und 2000 Tanks; 
1932 — 5000 M.-Flugzeuge und 
5000 Tanf3, 

Die. ©. N. hatte im Jahre 1914 
6 M.Flugzeuge; 1918 — 750 M.- 
Flugzeuge und 280 Tanks; 1932 — 
10,000 M.-Flugzeuge und 8000 
Tanks. 

Zu dieſen vielen Mordwaffen ka— 
men die Giftgaſe hinzu. Zählt man 
nun zuſammen, wie viel Geld die 
Ver⸗- Staaten, Franfreidh, England 
und Italien allein fiir Kriegsrüſtun— 
gen berausgabt, jo friegt man auf 
der Baſis des Golddollars, daß dieſe 
im Sabre 1913 zuſammen $1,158 
Millionen dafiir verausgabt, 1925 — 
$1,745 Mill. und 1931 — $2,373 
Millionen. 

Aus obigen Biffern erleuchtet zu 
far, dab die Entwaffnumgs⸗Konfe—⸗ 
renzen nur Seifenblajen find, u. daß 
Elend, Not und Arieg durd Gift. 
gaſe, Tanks etc. nicht behoben mer- 
den. 

Unſere Lage zu Zeiten folder Aus 
brühe haben wir zur Genüge geko— 
ſtet umd gelernt die Augen aufma- 
chen, oder follten diejes menigitens 
gelernt haben. Wollen wir nun gei- 
tig blinden Einfamfeiten in den 
fihern Untergang folgen, oder wol. 
len wir uns bei Zeiten einen Zu— 
fluchtsort zubereiten und dafelbit 
ein Rettungsieil veranfern an dem 
wir uns retten fönnen? 

J. 3. Hildebrand, 
Binnipeg, Man., 121 Kate Str, 








\  Korrefpondenjen 


Kaſcha, Raßland. 
(Fortſetzung von Seite 5) 

Die Einen leben nur für dieſes Le— 
ben, wenden alles dran, um nur dem 
Fleiſche nach ein Wohlleben zu fri— 
ſten. Andere wiederum ſchätzen we— 
der dieſes noch das ewige Leben. Et— 
liche, und derer ſind dochwohl nur 
wenige, ringen ernſtlich nach dem 
ewigen Leben, nach dem unvergäng- 
lichen Erbe, welches uns Jeſus Ehri- 
ſtus, unſer Heiland, am Kreuze auf 
Golgatha erwirkt bu. Wenn wir 
Gottes Wort lejen, jo finden wir, 
dab unſer Leben ſehr nichtia, ſehr 
flüchtig, aber auch ſehr wichtig ilt. 
Nafobus jagt: „Was it euer Leben? 
Ein Dampf iſt's, der eine Fleine 
Seit währet, darnach aber ver- 
ſchwindet er.“ Moſes, der Mann 
Gottes, jagt: „Unſer Leben fähret 
ichnell dabin, als flögen wir davon.” 
Und Hiob jagt: „Es iit nur ein 
Schritt zwifchen mir und dem To- 
de.“ Wie wichtig! Paulus ſchreibt 
an die Galater: „Was der Menid 
füet, das wird er ernten. Wer auf 
fein Fleifch füet, der wird von dem 
Fleiſch das Verderben ernten. Wer 
aber auf den Geiſt ſäet, der wird 
von dem Geiſt das ewige Leben ern: 
ten. Die Ephefer werden ermahnt: 
Kaufet die Zeit aus, denn es ijt 
böle Zeit.“ Den Thejlalonicher 
ichreibt Baulus: „Denn Gott hat uns 
nicht gelegt zum Zorn, fondern die 
Seligfeit zu befiyen durch unjern 
Serrn Jeſus Chriſtus, der fiir uns 
geitorben iſt, auf das, wir wachen 
oder fchlafen, wir zugleich mit ihm 
leben jollen; darnad; aber das Ge 
ridjt.“ Leber das Gericht lejen wir 
in Offb. Joh. 20, 12: „Und die To: 
ten wurden gerichtet nad) der Schrift 
in den Büchern, nad) ihren Werfen.“ 
Alſo nah) dem wir gehandelt, ae 
wandelt, gelebt, es jei gut oder bö 
je. War unſer Leben, unfere ®er- 
fe Gott wohlgefällig, dann: „ehe 
ein zum ewigen Leben!“ Waren un— 
fere Werfe Gott nicht wohlgeföllig, 
waren fie böfe, dann: die eiwige 
Verdammnis.“ Gott jei uns gnü- 
dig! Und wollen die Smade nicht 
vergeblid empfangen. 

Seiner Zeit, als ih mih au 
ichiefte, einen Brief zu ſchreiben und 
im Eingang des Briefes den Trie- 
densgruß anführte, wurde mir im 
Geiſt die Frage: „Was iſt jeliger 
denn Friede?” Und wie der Geiit 
dann meiter diftierte, jchrieb ich die 
Strophen nieder. Ich laſſe fie bier 
zur Ehre Gottes und zum Segen 
aller, die es leſen, folgen: Melodie: 
Sejus Heiland meiner Seele 

1. Was iſt jeliger denn Friede? 
Was it köſtlicher denn Heil? 

Was gewährt ums ew'ge Freude? 
Was ein wanfelloies Teil? 
2, Nichts jteht höher als der Frie— 
de! 
Nichts madıt ruhig, ala das Heil! 
Wenn in dielem Erdenleide 
Jeſus iit mein Teil! 
3. Dort am Kreuze, 
ael, 
Sch’ ich bluten Gotteslamm. 
Wie es in dem Leidenstiegel, 
Stirbt für mih am Kreuzesſtamm. 

4. Alle meine Siinden trug es, 

Und verjöhnte mid mit Gott. 


auf dem Hü 
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Aud die Schmach u. Schand empfing 
es, 
Bon der Welt, den Hohn und Spott; 

5. Als er rief: „O Gott, mein 

Bater!” 
Warum ntın verläßt du mih? — 
Dann nod) einen Schrei aus ſtieß er, 
Neigt das Haupt — und — jtarb 
fir mid). 

6. Er hat mich mit Gott verjöhnet, 
Hat erwirft mir ew’ges Heil. 
Wenn die Welt mich num auch höh— 

net, 
Weiß ih doch: „Er iſt mein Teil.“ 

71. Ich wei auch: „Mein Vater 

liebt mich.“ 
Dat des Sohnes nicht verfchont. 
In der Treue er nun übt mid), 
Welche er einſt herrlich lohnt. 

8. Alle Leiden diejer Erde 
Dienen nur zur Seligfeit; 

Denen, Die geiibet werden: 
Segen, Heil aud) Fried’ u. Freud! 

9. O ihr Gottesitreiter, alle, 
Kämpfet treu, ſtets Sand in Sand. 
Durch dies’ finitre Erdentale, 
Geh'n wir heim ins Vaterland! 

10. Dort it meine ew’ge Ruhe! 
Schmerz u. Leid iſt nicht mehr da. 
Dort ich meinen Heiland jchaue, 
Sing ihm auch: „Sallelujah!” 

11. Darum jag’ ich's immer mie: 

der: 
Nichts iſt köſtlicher denn Heil! 
Nichts Iteht höher denn der Friede! 
Jeſus it das beite Teil! Amen! 
Kaſcha, am 8. April 1933, 
Velteiter P. Bergen. 

Sonntag, den 2. Auli. Guten 
Tag, liebe Kinder! "Wie ihr jebt, 
bat der Brief eine ganze Woche gele 
gen. Befamen jedesmal Beluch. Un 
jere liebe Freunde Serjakows famen 
zu uns. Ich habe dem Manne, (dem 
Bruder in Chriſto, denn jo darf ich 
ihn jet nennen,) dank der Gnade 
Sottes, das fein dürfen, was Bhi- 
lippus einit dem Kämmerer aus Mob- 
tenland war. Dieſer it jegt ein eif 
riger, gläubiger Bibellejer und freut 
ih der Getitestauie. Philippus 
mußte einen ſchweren Weg durch die 
Wüſtenwanderung macden, um zu 


dem Manne binanzufommten, 
der ibm das Wort auslegte 
So au bier. In der Wode 


lieg ih mir nicht Zeit zum Schrei— 
ben. Ich und David (es tft der jüng 
te Sohn, 16 Jahre) machen fir uns 
zum Winter das Brennholz. Haben 
im Walde noch zehn Bäume, Virfen, 
liegen. Sieben find auch ſchon in 
Klötze gejchnitten, drei müſſen noch, 
dann ipalten und zujammenlegen, 
dann wollen wir aufhören. Werden 
es im Winter nicht verbrennen. Un 
jere Arbeit geht nur langlam. Ach 
bin nicht mehr neu und die Kräfte 
haben ſehr abgenomnten. Die Koit 
mager, — ımd David noch jung. Doc) 
der Serr gibt Gnade, wofir wir ihm 
auch ſehr danfbar find. Haben 6 
Eimer Kartoffeln eingeitedt, etwas 
Zuckerrüben, aelbe und rote Ritben, 
Bohnen, Zwiebeln, Gurken ujw. E3 
wächſt auch alles ſchön. Unſerem da 
fütrbalten sollte es jhon mal reg- 
nen. Es bat im Frübjabr nur ganz 
wenig geregnet und die Erde iſt Lehm 
und Sand: braucht viel Feuchtigkeit. 
Wir wohnen ja neben dem Fluſſe 
Ob ımd giehen auch vieles, aber al 
les zu giehen, iſt doch zu viel zum 
tragen. Es ift ein großer Fluß, fehr 


reich an Fiſche. Aber ſchon voriges 
Jahr gab e8 wenig Fiſche und in die— 
jem Jahre nody iveniger. Eine wun— 
derbare Erſcheinung. Haben bier 
aud) unfer eigenes Häuschen; aber 
Vieh haben wir feines. Mama ilt 
jehr leidend und mager, auch jehr 
ſchwach. David, Greta und ich find, 
dem Herrn ſei Dank, ſchön geſund. 
Ob wir uns hier noch mal wieder— 
ſehen —? Gott weiß es. Liebe 
Kinder, droben gibt es ein Wieder— 
ſehen, und wer ſich hier in dieſer 
(Snadenzeit nad) dem Willen Gottes 
und nad) feiner großen Varmberzig 
feit zubereiten, reinigen und beili- 
gen lat für den Himmel, wird ein 
Erbe des unverwelklichen, unbefled- 
ten, ewigen Erbteils, weldyes bebal- 
ten wird in dem Simmel und dann 
werden wir nie mebr auseinander 
gehn! SS, liebe Stinder, kaufet die 
Zeit aus! Und der Herr jchenfe 
uns allen Gnade dazu. Gruß an 
Eure Gemeinde und Prediger mit 
Römer 8. Sch ſchließe mit Pſalm 
23. Wir grühjen Eud, liebe Kinder, 
und für Euch betende, Euch liebende 
und nie vergejjende Eltern, 

Peter u. Margaretha Bergen. 


Esdesnachricht. 


Berichte hiermit, daß ums ver nicht 
langer Zeit die Trauerbotſchaft zu 
going, dab unjer lieber Schwager, 
Heinrich Kobann Wiebe, den 3. Juni 
d. J. durch den Tod abgerufen wur— 
de, Unſer Schwager Wiebe wurde 
in Ziege, Molotichna, geboren. Spä— 
ter zogen jeine Eltern aufs Land, 
namens Vlumenbof, nicht weit von 
Wiejenfeld. Bon dort aus verhei 
ratete 9. Wiebe fid mit Maria Diet 
ri) Voldt im Sabre 1900, Ihnen 
wurden drei Kinder geboren, Cin 
Sohn Seinridy und 2 Töchter, Elia 
und Maria. Die beiden Mädchen 
nahm der Herr frühe zu ſich. Elia 
war 3 Sabre alt und Marichen 9 Ta 
te, als fie ftarb. Das gab viel Ser 
zeleid bei den Eltern. Dod erkann 
ten fie beide des Herrn Sand. Nun 
fam nod die legte Trennung bon 
ihrem einzigen Sobn, defjen Frau u. 
ihrem Söbnden. Denn als jo viele 
nach Moskau Fliichteten, fuhren auch 
unjere Geſchwiſter. Durch Berluit 
eines Briefes blieb der Sohn nebit 
samilie in Rußland zurück. 

9. Wiebe und Frau famen da- 
mals nach Deutichland und von dort 
nah Paraguay. Es find bald drei 
Sabre vergangen, dab Schwager 
Wiebe jeine Frau in Paraguay itarb. 
Gr fühlte fich jo verlaffen in feinem 
Schmerz. Er Fagte uns dann in den 
Vriefen feine Not. Doch er fand 
Troſt beim Herrn. Nim rubt er ne 
ben jeiner Frau und barrt des gro 
ben Nuferitehungstages. Er iit alt 
nevorden 63 Nabre, 5 Monate und 
11- Tage. Er batte nur eine Pfle 
aetochter bei fih, melde ihn betrau 
ert. Zugleich danfen wir der Pfle 
netochter Lena und den beiden Freun 
den Beter Fröſe und Heinrich Flam 
ming fir die Pflege und Liebe die fie 
ınlerm Schwager erwiejen haben. 
Der Herr vergelte es ihnen. 

Die trauernde Geſchwiſter 

Heinrich u. Lieſe Rabid. 
Narrow, B. C. 





25. Oftober, 


Buhler, Kanſ., 
den 12. Dftober 1933, 
Werter Schriftleiter! 

Zunnabend, den 7. Oktober, nad. 
mittags, fand in der Alexanderwohl 
Kirche Die Begräbnisfeier der ver 
itorbenen Frau meines Bruders Ber, 
H Friejen ſtatt. Sie itarb am 1. 
Oktober, 11 Uhr abends, nad) ziwei- 
jährigem jchweren Xeiden. Beſon— 
ders in letter Zeit mußte fie viel 
aushalten. Die Art ihrer Krankheit 
machte es befonders ſchwer für fie u, 
die Bedienung, indem fie fo oft ihre 
Zage wechſeln mußte, was fie jel. 
ber aber nicht konnte. Bei alledent 
war fie immer geduldig, freundlich 
und Gott ergeben. Ihr Gatte hat fie 
auch mit großer Hingabe gepflegt. 
Und vielfach durften beide das Nabe: 
ſein des Serrn in der Trübſal er 
fabren. Sie fehnte fi, aufgelöft u. 
bein Herrn zu fein, der ſie aber da- 
zu in befonderer Weiſe zubereitete. 

Selena Dürkſen Frieſen wurde den 
9. März 1862 im Dorfe Alerander- 
tal, geboren. Ihre Eltern waren 
Sobann Dürkſen, die jpäter in Gna— 
dental anftedelten und bon dort and 
1878 nad) Amerika atısivanderten, 
in Marion, ungefähr 6 Meilen ſüd— 
weit von Silleboro, gründeten fie ihr 
Heim und ſchloſſen ſich der Alexan— 
derwohl-Gemeinde an. Nach einen 
ariimdlichen bibl. Unterricht wurde 
fie von Melt. Jakob Buller im Au— 
aut 1880 mit vielen anderen, auf 


das Wefenntnis ıhres Glaubens ge— 
tauft. Tiefe Wege bat der Serr fie 
geführt. Ihr eriter Mann, dann 


ihr Schwiegerjohn, ſpäter ihre Tod. 
ter, wurden durch den Tod von il. 
rer Seite genommen. Sie verbeira- 
tete ich wieder und lebte auch mit 
ihren Manne in zweiter Ehe glüd 
lich fiir mehrere Jahre. Doch nad) 
einigen Nabren wurde auc) dieje ge- 
löſt durch den Tod. Noch einmal 
ring fie cine eheliche Berbindung 
ein mit ihrem fie jetzt überlebenden 
Gatten, mit dem fie über jechs Jah— 
re jchöne Tage verlebte. Es ſchien 
für beide ein ungetrübter Lebens— 
abend angebrocden zu fein. Auch 
bier galt: „Des Herrn Wege find nicht 
unsere Wege.“ Er führt aber alles 
berrlid hinaus. Mit Grub 
C. 9. riefen. 
Gonldale, Alta., 

den 15. Oftober 1933. 

Laut Brief von Schwägerin und 
Schweſter aus Aleranderfrone, Mo- 
lotichna, it mein Zwillingsbruder, 
Safob 9. Stornelien, am 9. Auquſt 
I. Nabres, im Gefänanislazarett zu 
Melitopol, an Ruhr geitorben. 

Mein Bruder Nafob war ſchon 
längere Zeit Pferdefütterer geweien. 
Da die Somjetregierung vergange— 
nen Serbit zu wenig Futter fir die 
Pferde zurüdlieh, fo verendeten viele 
dabon vor Hunger. Und da jemand 
der Siindenbod fein mußte, jo war 
es in diejem Falle mein Pruder. Er 
wurde arretiert und nad Melitopol 
ins Gefängnis gebradjt. Drei Mona 
te verbrachte er im Gefägniſſe, dann 
lautete das Urteil: auf 10 Nchre 
Verbannung. Kurz vor der Ver— 
bannıng wurde er frank und ging 
ins Sofpital, wo er den anderen 


—— 
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Tag geſtorben fein fol. Ein Pre- 
diger Wiens aus Gnadental, hat da3 
an Jakobs Frau neichrieben. Das 
iit alles, mas wir wiſſen. 

Er iit alt geworden 43 Nahre, 5 
Monate und 12 Tage. Er iſt nun 
alles über. Sein Lebensweg war 
nicht auf Roſen gebettet. Er wur— 
de in ſeinem 17. Lebensjahre ein 
Kind Gottes und bat einfültig und 
pflichtgetreu feinem Metiter gedient. 
Er war durch und durch eine gerade 
Natur, der Uniweite nicht liebte. 
Er binterläht num feine Gattin mit 
5 Kindern im tiefiten Elend. Wäh— 
rend er im Gefängniſſe ſaß, war ſei 
ne Frau arbeitsunfähig, weil fie vor 
Sumger geichwollen war. Unſere 
Rafete und andere milde Gaben woll 
ten fait nicht zureichen, fie am Leben 
zu erhalten, jo ſchreibt meine Schwe 
ſter Neta. Die jüngſte Schweſter, 
Tina, bat ein hungriges Pferd vom 
Gemüſefeld beruntergetrieben, und 
das reichte zu, daß ſie flüchten muß 
te, denn ſonſt wäre ſie fir lange 
Zeit ins Gefängnis geworfen wor 
den. Seit den Feite der beilg. drei 
Könige haben fie dort jchon Fein Brot 
gebaden. O, Herr, wann millit 
du da3 Schreien deiner Finder hö— 
ren und erbörcn? Na, fomme bald, 
Herr Jeſus.“ 

Dies find Auszüge aus dem Brie- 
fe meiner Schweſter Neta und die— 
ne dieſes zur Nachricht allen Freun— 
den, Belannten und Verwandten. 

An tiefer Trauer um die hinter- 
bliebene Schwägerin mit lindern u. 
meinen alleinitehbenden Scmeitern, 
zeichnen 

Heinrich und Sara Kornelſen. 
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Was iſt die menſchliche 
Seeleꝰ 
und 


Wohin geht die Seele 
eines Menſchen nach 
dem Tode? 


Bon 9. A. Mueller.) 


Vorrede 


Dies Büchlein ſoll feine wiſſen 
ſchaftliche Seelenlehre oder erſchöp— 
fende Darlerına des menſchlichen 
Seelenlebens jein (ſoweit wir im 
Stande find, von demielben zu re- 
den), ſondern es enthält nur einfache, 
auf das Wort Gottes fich ſtützende 
Ausführumaen zur Belehrung ein. 
fältiner Seelen, in welchen dargelegt 
werden foll, in welchem Sinne das 
Wort „Seele“ in der Heiligen Schrift 
nebraucht wird, um zum richtigen 
Veritäandnis deſſen, was die Schrift 
darüber ſagt, behilflich zu fein, fal- 
hen Auffaſſungen dagegen borzu 
beugen und Darleaungen, welche die 
Schrift verdreben, entgegenzuarbei- 
ten. 

Es ſoll auch feine Streitichriit 
nach irgend welcher Seite ſein, möch— 
te aber zur Belehrung und Pefeiti 
ung bon Seelen dienen, die bon 
berfehrten Lehren unierer Seit ange- 
fochten werden, ebenfalls ſolchen, die 
Irgendwie derartigen angefochtenen 
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Seelen dienen wollen. 

Es foll bier nichts dargeboten 
werden, was irgendwie der Schrift 
widerjpridht, fondern nur ſolches, 
was ihr entnommen ijt oder auf Er- 
fahrung berubt, die nicht im Gegen- 
aß zu ihr iit. Es war das Bemühen 
des Schreibers, feiner Sctiftitelle 
Gewalt anzutun und in der Erflü- 
rung nur joweit zu gehen, wie ein 
zartes Gewiſſen gehen darf. 

Die Bibelitellen find nad) ber El— 
berfelder Ueberiegung, der anerkannt 
genaueiten, die wir in der deutichen 
Sprache bejigen, angeführt. 

” ” ” 
Der hohe Wert der Seele. 

Ohne Smeifel find die zwei Fra— 
gen: „Was iſt die Seele?” und „Wo- 
bin geht die Seele eines Menſchen 
nad dent Tode?” zwei wichtige Fra— 
en, ja eigentlich von größter Bedeu- 
tung, Fragen, die uns felbit, unser 
eigenes Leben, auf das nächſte ange 
ben. 

Eine menschliche Seele iſt mehr 
wert als wie die ganze Welt. 

„Das würde es einem Menfchen 
nüsen, wenn er die nanze Welt ge— 
wönne, aber feine Seele einbühte? 
Oder was wird ein Menich als Löfe- 
geld neben für feine Seele?” (Matth. 
16, 26). 

Die Seelen find etwas fo Stoitba- 
res, das Satan fi) bemüht, fie in 
feinen Befit zur befommen, und Chri- 
ſtus Sein Leben bingegeben hat, um 
Menfchenjeelen aus der Sinechtichaft 
Satans zu erlöjen und für Sid zu 
gewinnen. 

So ſehen wir, da die Seele jelbit 
etwas ſehr Koitbares tit, und dab es 
etwas Entiegliches, ja Unerfegliches 
iſt, wenn eine Scele verloren gebt. 

Die eigene Seele iit das Koſtbar— 
jte, was ein Menich beiitt. 

Die Kenntnis über das, was bie 
Seele iit, iſt zm ihrer Nettung nicht 
nötig. 

Jedoch, um eine Seele vom Ber- 
derben zu erretten, iſt es nicht nötig, 
au wiſſen, was fie tit, oder woraus fie 
beiteht. 

Wenn wir uns heute mit diefer 
Frage beichäftigen mwollen, fo iit e8 
nicht, weil wir glauben, dab die rich— 
tige Stenntnis eines Menſchen in die- 
fer Beziehung ihn vom ewigen Tode 
errettet. Ein Menſch kann alles 
wiſſen, was wir Menjchen über den 
Suitand der Scele wiſſen fönnen, 
und doch ein verlorener Menich fein; 
andererieit3 mag er auch eine irr- 
tiimliche Meinung betreffs der Seele 
hegen, und doch, wenn er wirflid) an 
Chriſtum, den einzigen Seelenerret 
ter und Seelenfreund, glaubt, dann 
iit jene Seele gerettet. 

Das Willen rettet feinen Men- 
ichen, und wegen unverichuldeter Un— 
wiſſenheit wird der gerechte Gott nie: 
mand verdanınen, 

Gott will aber and nicht, daß 

Seine Kinder unwiſſend find. 

Zrotdem will aber Gott nicht, daß 
Seine Kinder imwiſſend find, auch 
nicht, daß ſie in den Irrtum binein- 
gezogen werden. Er bat un? man- 
ches in Seinem Wort geoffenbart, 
was nicht unmittelbar dazu nötig tit, 
um Frieden und Seligkeit zu finden, 
iondern zu unferer Belehrung dient, 
um uns in der Wahrheit Gottes zu 


befeitigen, 

Ueber Dinge, die der unſichtbaren 
Welt angehören, wie die Seele, fann 
nur das Wort Gottes uns belchren. 

Die Seele gehört der unfichtbaren 
Welt an, und fo find die Fragen, 
was fie iſt, und was ihr Zujtand und 
Aufenthaltsort nad) dem Tode ilt, 
ſolche, die die unſichtbare Welt be- 
treffen. Was fünnen wir mit un— 
ferem eigenen Veritand darüber her- 
ausfinden oder ausfliigeln? Abſo— 
lut nichts. Zur Beantwortung die- 
fer Fragen find wir einzig auf das 
"ort Gottes angeiwiejen und müſſen 
uns an dejien Belehrungen über die- 
fe Fragen halten, uns aber aud) mit 
dem, was das Wort Gottes über die. 
felben jagt, begnügen lafien. 

„Wenn jemand anders Ichrt und 
nicht beitritt den geſunden Worten, 
die unieres Eerru Jeſn Chrifti find, 
und der Lehre, die nadı der Gottie- 
finfeit ift, fo iit er anfgeblafen und 
weiß michts, ſondern iſt Franf an 
Streitiranen und Wortgegänfen, ans 
welcden entiteht: Neid, Hader, Läſte— 
rungen, böje Verdächtigungen, be- 
ftändine Zänfereien von Menicen, 
die an der Geſinnung verderbt und 
von der Wahrheit entblöht find, wel- 
die meinen, die Gottieligfeit fei ein 
Mittel zum Gewinn“ (1. Tim 6, 
3—5). 

Im die rechte Belchrung ans dem 
Worte Gottes zn ſchöpfen, müſſen 
wir in demſelben forſchen und über 
dasſelbe ſinnen. 

Andererſeits dürfen wir aber aud) 
das Wort Gottes nicht oberflächlich 
nehmen. Gott will, dab wir in Sei- 
nem Worte forſchen und über das- 
jelbe jinnen jollen. Es gibt Dinge 
im Worte Gottes, die ſchwer zu ver- 
ftehen find, welche die Unwiſſenden 
nnd Inbefejtinten verdrehen und zn 
ihrem einenen Verderben (2, Petri 
3, 16). 

Hierbei müſſen wir uns von dem 

Geiit Gottes leiten laſſen. 

Um bei der Beihäftigung mit dem 
Worte Gottes nicht irre zu geben, 
bedürfen wir aber der Unterweifung 
des Seiligen Geijtes, der in die gan- 
ze Wahrheit leitet (ob. 16, 12), 
und um die Erleuchtung des Geijtes 
müſſen wir bitten, damit fie uns zu— 
teil wird, müſſen auch bereit fein, 
alle eigenen vorgefaßten Meinungen 
und Anfichten, wenn fie uns aud) 
ichon fehr lieb geworden find, aufzu- 
geben, wenn fie mit dem, was uns 
der Geiſt Gottes im Worte Gottes 
zeigt, im Widerſpruch jtehen. 

Alle unſichtbaren Dinge find 

von hoher Bedentung. 

Wir fanten, da es fi bei den 
Fraaen: „Was iit die menicdhliche 
Seele?" und: „Wo befindet ſich die 
Seele eines Menichen nad) dem To— 
de?” um Dinae bandelt, die der un- 
fihtbaren Welt angehören, um Fra- 
gen, die darum bon großer Bedeu- 
tung find, denn das, was man ficht, 
ift zeitlich, das aber, was man nidıt 
ſteht, ewig (2. Kor. 4, 18). 

(#3 handelt ſich bei ihnen am Geheim⸗ 
niſſe, die nur Gott offenbaren fann. 

E83 handelt ſich aber auch um Ge- 
heimmiffe. Alles, was uns das Wort 
Gottes über unfichtbare Dinge mit- 
teilt, find Gebeimniffe, die nur Gott 
offenbaren fann, und die wir nur in 
dem Maße erkennen und verjtehen, 


mie Gott fie uns offenbart. Das 
Verborgene iſt Jehovas, unſeres 
Gottes; aber das Geoffenbarte iſt 
unfer nnd unferer Kinder ewiglich 
(5. Moſe 29, 29). Alle unjere Be- 
mübımgen, den Schleier, den Gottes 
Wort über ſolche Geheimniffe aus- 
breitet, weiter zu litften, al8 wie e8 
in dem Worte Gottes gefchieht, find 
eitel und töricht. Wir müſſen uns 
mit dem begnügen, was uns Gott 
Selbit mitteilt. 

Selbit inbezug auf die Bildung 
unferes Leibes jagt der Pialmift, daß 
wir anf eine erſtaunliche, ausgezeich⸗ 
nete Meile gemacht find (Pialm 139, 
14); um mie viel mehr müſſen wir 
das Wefen und die Bildung unferer 
Seele als etwas außerordentlich 
Wımderbares bezeichnen! 

Die Seele oder der Geift jedes 
Menichen neht von Gott felbit ans. 

Daß Gott die Seele oder den Geiſt 
des Menichen in ibm bildet, erichen 
wir aus Sacarija 12, 1 wo es heißt: 
„Es ſpricht Jehova, Der den Him- 
mel ausſpannt nnd die Erde gründet, 
nnd des Menichen Geiſt in feinem 
Innern bildet.” 

(„Seiit“ bezeichnet, wie wir nadı- 
ber noch ausführlicher darlegen wol- 
len, im Worte Gottes manchmal ein- 
fadı dasſelbe wie „Seele* — als um- 
terichieden bon dem Leibe — alfo die 
aanze Seele, mandmal aber aud 
nur den borziütalichiten Teil derfelben 
und dann dasjelbe wie „Sera“, und 
unterfchieden von der Seele.) 

Daß die Seele oder der Geiſt je- 
des Menſchen von Gott Selbit aus- 
aeht, ſagt auch Hebr. 12, 9, wo Gott 
der „Bater der Geifter” genannt 
wird im Gegenfat zu unferen menidj- 
lihen Vätern, die nur „Bäter unfe- 
res Fleiſches“ genannt werden. Das- 
felbe erfehen wir aus Pred. 12, 7, 
mo e8 heißt, dat „ber Geiſt“ (bei 
dem Tode des Menſchen) „zu Gott 
snrüdfehrt, Der ihn gegeben Hat”, 
womt nicht geſagt werden fol, dab 
er dann in den Simmel, die eigent- 
Iihe Wohnung Gottes, gehe, viel- 
mehr, daß Gott ihn nun unter Seine 
unmittelbare Verfügung nimmt und 
ihm feinen meiteren Aufenthaltsort 
und Zuſtand anmeiit. 

Die Weife, wie wir von Gott ge 
Fannt find, ift für uns kaum zu faſſen. 
Iſt es nicht vielleicht mit der Kennt ⸗ 
nis betreffs unſerer Seele ebeuſo? 

Ueber die Weiſe, wie Gott uns 
kennt und wir in Seiner Hand ſind, 
heißt es in dem vorerwähnten Pfl. 
(139, 6): Kenntnis, zn wunderbar 
für mich, zu Hoch; ich vermag fie nicht 
zu erfafien! Sollte dasſelbe Wort 
nicht auch auf die Kenntnis betreffs 
unserer Seele anzumenden fein? 

Was fant das Wort Gottes von 

ber Seele? 

Doh wir wollen und num zu dem 
wenden, was wir in dem Worte Got- 
tes inbetreff des uns beſchäftigenden 
Senenitandes finden. 

Verſchiedene Anwendungen d. Wotes. 

Das Wort „Seele“ iſt, ich möchte 
ſagen, fait an unzähligen Stellen bes 
Wortes Gottes zu finden. Beſagt 
diefes Wort an allen Stellen dasfel- 
be? 

Zwei ober brei verſchiedene Beben- 
tungen, wenn bon ber menschlichen 
Seele die Nebe ift. 

Dleiben wir zunächſt einmal bei 
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ſolchen Stellen jtehen, mo das Wort 
bon dem Menſchen gebraucht wird, 
wo bon der menſchlichen Seele die 
Rede it. Da werden wir bereits 
zwei oder drei verichiedene Bedeu- 
tungen zu unterjcheiden haben. 

Oft wird mit „Seele“ die ganze 

Perſon bezeichnet. 

Eritend wird das Wort an ver- 
ichiedenen Stellen von dem ganzen 
Menſchen gebraucht, dem fichtbaren 
fowohl als dem unfichtbaren Zeile 
desfelben.. Die ganze Perſon wird 
damit bezeichnet. So heißt es in 
dem Schöpfungsbericht 1. Moje 2, 7: 
Der Menſch ward zu einer Icbendigen 
Seele. Der König von Sodom 
fpricht zu Abraham, 1. Mofe 14, 21: 
Gib mir die Seelen (d. h. die Perjo- 
nen) und die Habe nimm für Did! 
Bon dem Haufe Jakob wird gejagt, 
1. Moje 46, 27: Aller Seelen des 
Hanfes Jakobs, die nad) Aegpten 
famen, waren fiebenzig, und 1. Petr. 
3, 20 heit e8 von der Arche: im 
weldje wenige, das ift acht Seelen, 
durch Waſſer gerettet wurden. 

Der Leib ift nur die Hütte, 
in der die Seele wohnt. 

Der unſichtbare Teil iſt der Haupt- 
teil des Menjchen; der Leib ijt nur 
die Hütte, in der der Menſch (d. 5. 
feine Seele) wohnt. So ſchreibt 
Petrus, da er von feinem beborite- 
benden Ende fpricht: Ich Halte es 
aber für recht, jo lange id; in diejer 
Hütte bin, end durh Erinnerung 
aufzuwecken, da id; weiß, daß das 
Ablegen meiner Hütte bald geſchieht 
(2. Betr, 1, 13. 14), und Paulus 
fagt 2. Kor. 5, 1: Denn wir wiſſen, 
daft, wenn unſer irdiiches Hans, die 
Hütte zerftört wird, wir einen Ban 
von Gott Haben, ein Hans, nicht mit 
Händen gemadht, ein ewiges, in ben 
Himmeln. Das Unfichtbare iſt das 
Wejentlihe, Unvergängliche; das 
Sichtbare ift das Ummwejentlide und 
Vergänglide. Wir zeigen auf ein 
Haus und jagen: „Dort iſt Adam“, 
wobei wir meinen: „Dort wohnt A- 
dam”. Sit Adam gejtorben, dann 
iverden wir nicht mehr, auf das Haus 
weiſend, jagen: „Dort ijt Adam“ 


(Fortſetzung folgt.) 





Kerlchen. 

Kerlchen als Erzieher. 
(Fortiegung.) 

in mein Stübchen wandern und den 

Dankesbrief jchreiben. 

Ich hatte mir nad) der Rede von 
Fräulein von Dörrberg feit vorge- 
nommen, einen gut jtilifierten, lan- 
gen, ausführlichen Brief an Fritz bon 
Rumohr zu jchreiben, aber als ich 


nım Wieder vor Väterchens Bild 
ftand, kam das unſagbar große 


Glücksgefühl über diefen Beſitz jo ge- 
waltig über mid, daß ich einen 
Briefbogen aus der Mappe riß umd 
mit fliegender Feder drauf jchrieb. 

Sieber, furchtbar lieber Frig bon 
Rumohr! 

Du biſt der gütigfte Menſch auf 
der ganzen Welt, ich danfe Dir aus 
tiefitem Serzensgrund ganz doll. 

Dein glüdjeliges Kerlchen. 
Ich kniete nieder vor dem Bilde, 
ftreichelte und küßte es, fprad mit 


ibm und erzählte ihm alles aus den 


WMWennonitifcıe Bundfiar 


vergangenen Wodyen. Dann räumte 
ih jforgfältig das umberliegende 
Strobl) und die Kiltennägel fort, und 
bei dieſem Kramen entdeckte ich noch 
einen fleinen Brief: 

Mein liebes Kerichen! 

Du jollit nicht einfam in der 
Fremde anfommen. Deines Väter— 
chens Bild joll Di begrüßen und 
Dir Dein neues Heim lieb und traut 
machen. Biſt Du nun froh, Kleines 
Kerlchen? 

Dein Fritz von Rumohr. 

Ein Weilchen ſaß ich noch träu— 
mend da, bis Fräulein von Dörr— 
berg und Tante Nipp wieder erſchie— 
nen, hinter ihnen tauchte Karl mit 
einer Stehleiter auf, und nun ſuch— 
ten wir einen ſchönen Platz für das 
liebfte Geſchenk, das es für mid) auf 
Erden gab. 

Nach faum fünf Minuten hing das 
Bild über dem zierlihen Schreibtiich, 
welcher in der Fenſterecke ſtand, und 
als ich ſtrahlend und doch unter 
Tränen zu ibm binaufblidte, da 
war’3 mir, als lächelte Väterchens 
Mund mir zu. 

Gelt, Väterchen, du biit froh, daß 
dein Kerlchen geborgen iſt? 

Dann jah Fräulein von Dörrberg 
meinen Brief an Fri offen auf dem 
Tiſch liegen. 

„Sit das alles?” fragte fie miß— 
billigend angeſichts der vier Zeilen. 

„Ich wußte nichts mehr.“ 

Sie machte fich weiter fein Gewiſ— 
fen daraus, den Brief durchzuleſen, 
nicht nur einmal, nein, immer wie- 
der itberflog je die Worte, dann, als 
fie fi wieder zu mir wandte, jtan- 
den ihre Augen voll Wafier. 

„Sleines Kerlchen,“ jagte fie be- 
wegt, „wer jo danfen kann, iſt ein 
Glückskind.“ 


* + * 

Brief von Bümi an Sterldhen. 
Seliebtes Lüttes! 

Weist Du, daß es eine Qual it, 
jest einen Brief an Dich zu jchreiben 
müſſen? 

Weißt Du, daß ich viel lieber Dich 
jetzt totküßte, weil ich nicht weiß, was 
ich mit all der Glückſeligkeit anfan- 
gen joll? 

Lieber Kerl, alter Kerl, goldiges 
Kerldyen, der Doktor Schirmer ge- 
hört mir! Mir, Deiner Bümi, dem 
unbedeutjamiten Mädchen in ganz 
Scleswig-Holftein und den angren- 
den Ländern. Seine Braut bin id), 
feine „angebetete, ſüße, jchöne, Tiebe, 
aute Bümi“ (eigene Worte diejes 
vortrefflihen Mannes), und in me- 
niger al3 einem Vierteljahr iverde 
ih Bümi Schirmer heißen. O die 
Freude an diejer Namenzujammen- 
jtellung! 

Heute oder morgen befommjt Du 
die Verlobungsanzeige. Leider bat 
die „Olſch“ Hinter meinem Rüden 
mit dem „Jüngſchen“ im Komplott 
gejteeft und meinen dummen Qauf- 
namen druden laſſen, jodaß natür- 
lich fein Menſch weiß, wer „Carla 
Schlieden” it und die Eltern in den 
Verdacht fommen, nod ein heimli- 
ches Kindlein befommen zu haben, 
welches nun die ältere Schmweiter 
„auf den Badofen“ ſetzt, wie der 
Volksmund jaat. 

Aber was will ich machen? 

Die Olſch ift aus Rand und Band, 


jeit ihr der Simmel drei Schwieger- 
jöhne geſchickt hat — einer immer 
netter al3 der andere — und die auf 
Seiten ihrer Schwiegermutter jtehen. 

Die Olſch macht ſämtliche Schwie- 
germuttenivige der „liegenden Blät- 
ter” zu jchanden, jo zärtlich und gut 
it fie mit den drei Sabichten, die ihr 
die Küchelchen rauben wollen und 
zum Teil jchon geraubt haben. 

Alle Ermahnungen, die Munfe 
und ich mündlich, und Luttewete 
ſchriftlich vom Stapel laſſen, hel— 
fen immer nur für eine Weile, die 
Olſch gelobt Beſſerung, ſchlägt aber 
gleich wieder über den Strang. 

Am geringiten Berlobungsmahl 
nahm auch Dein liebes Muttchen teil. 
Sie tommt fonit nicht viel aus ihrer 
laufe heraus, aber ich bat und fleh- 
te berzbeweglid, und den Ausjchlag 
gab die Anweſenheit meines Schaßes, 
der auf drei Tage die weite Reiſe 
risfiert hatte; ein junger Kollege 
vertritt ibn in Hilskehmen. 

Während der Tafel ſaß mein 
Franz neben Deiner Muufch und er- 
zahlte ihr umentwegt von Dir, Du 
hättejt ihre jtrahlenden Augen ſehen 
follen ! 

Das verjöhnte mich einigermaßen 
mit dem Umſtand, daß Franz mid) 
gänzlich recht3 liegen ließ, und wenn 
er mich nicht ab und zu unter dem 
Tiſch getreten hätte, hätte ich gar 
nicht gewußt, dab ich einen Bräuti- 
gam babe. 

Und weist Du, wie wir uns ver- 
lobt haben? 

Sch Ichlenderte im Parf umber 
und fuchte nach den erſten Beilchen, 
dabei war mir aber gar nicht „Lenz. 
haft“ zu Mute. Das Herz tat mir 
elend weh. 

Non Luttewete war vor einer Wei- 
le ein jtrablender Brief angefom- 
men, Selja hatte noch einige begei- 
itterte Worte darımter gejchrieben, 
Munfe ımd ihr Verlobter fahen im 
Glück auf der Veranda, — alles das 
mit anzuhören und anzufchen, ging 
iiber meine Kraft. Deshalb juchte 
ich Veilchen. 

Und an der entlegeniten Stelle im 


Park itand plößlich jemand neben 
mir, ſagte: „Suten Tag, Fräulein 


Schlieden” und jchüttelte mir beinabe 
den Arm aus der Stugel. 

Dann zog er die Uhr heraus, ſetz— 
te eine fehr arimmige Miene auf und 
ief: „Ich habe nicht viel Zeit und 
muß Sie noch vieles fragen. Warum 
find Sie jchnöde von Hilsfehmen ab 
gereiſt?“ 

„Beil weil weil —“ 

„Barum baben Sie nicht wenig 
ſtens meine Rückkehr abaewartet?” 

„Neil — weil weil —“ 

„Da fehen Sie, was Sie für iiber: 
zeugende Sriinde anzufiihren haben! 
Und unter Ihrer duminen Ausrei— 
berlaume müſſen nun meine Batien- 
ten leiden!“ 

„Bielleicht erholen fte ſich um fo 
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25. Oftoßer, 
Sur Beachtung fiir Welt, 


ausitellunasbejucher! 


Weil fait täglih Weltausftellungspe, 
fucher in der „Wahrheitsoffice“ um Her: 
berge vorſprechen, fanden wir es für not 
wendig, bejondere Einrichtung zu treffen 
Wir laden daher Beſucher aus dem Re, 
ferfreije ein in der Gospel Mifjion oder 
in der Bublifation borzuiprecdhen. Wir 
jind gerne bereit Bett und Frühſtüd für 
50e zu geben. 

D. M. Hofer 
2812 Lincoln Ave., Chicano, 





eher, je Länger Sie fortbleiben,“ 
wagte ich zu jcherzen, aber er machte 
ein ganz böſes Geſicht. 

„ie gejagt, ich Hab nicht viel 
geit,“ jagte er. „Sch hab mir einge: 
bildet, Sie hätten mich gern umd als 
Zie fort waren, ſchien mir Hilskeh— 
men ein nod größeres Jammerloch 
als bisher. Hier bin ich nun, haben 
Sie mid) lieb, oder haben Sie mid 
nicht lieb?“ 

Ob ich iiberhaupt etwas geantwor. 
tet habe, weiß; ich nicht, meine ſchö— 
nen Beilchen fielen alle auf die Erde, 
Mir brauchten eine gute Stunde, um 
fie aufzujammeln, und als der 
Strauß fertig war, waren wir ber. 
lobt und über die Maben glüdlic, 

Franz bleibt nicht in Hilskehmen, 

wir haben gehört, daß der alte 
Arzt in ©. ſich von der Praris zu. 
rüdzichen will, dort wollen wir uns 
niederlaffen. Denfe Dir do, in 
emem Ort mit Zuttewete; die El. 
tern find glüdjelig, daß fie alle drei 
Töchter in Schleswig-Holitein behal- 
ten, ımd wenn ich diejen Fall beden- 
fe, muß ich jelbit jagen, die Olſch 
und das Jüngſchen haben mehr Glüd 
al3 Verſtand. 

Munfe und ich wollen nım an 
nem Tage Hochzeit geben, dene’ mal 
diefen Mufitand in Buchenwalde; wir 
haben vorläufig den ſechsundzwan— 
zigſten Anguft, Papas Geburtötag, 
in Erwägung gezogen. Die eier 
fol im engiten Familienfreife vor 
fich geben, darin find wir alle einig, 
denn wir wollen ein jehr geliebte 
Perſönchen im jchlichten, jchwarzen 
Iranerfleidchen unter uns haben, — 
nicht wahr, mein alter, geliebter 
Kerl, Du fommit? 

Ganz Buchenwalde jtiftet Dir jei- 
ne Erſparniſſe, damit Du auch nidt 
einen vernimftigen Grund halt, abzu⸗ 
jagen, und Dein Fräulein von Dörr- 
berg muß nad Deiner Schilderung 
ein Engel fein, fie wird nichts dage 
gen haben, wenn wieder ein paat 
Ehen unter Gebet geichlojfen werden. 

Leb wohl, mein Kerlchen! 

Deine überielige Bümi. 
* * 
Ans Kerlchens Tagebnä. 

Ich lebe mid) mehr und mehr ein, 
mir iſt's überhaupt, als fer ich im« 
mer im Sammerbaus gewejen. — 

Und merfwirdig, bier, wo ich 
die Einjamfeit gar nicht jo iiber bie 
Mahen ſpüre, mie in Hilsfehmen, 
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ein blutreinigungsmittel,bejonders zur 
ilung von Rheumatismus und Er- 
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ineralwaſſer. Zu beziehen portofrei 
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Adlarika, 


ein erfolgreiches Mittel zur Heilung 
von MRagen⸗ und Blinddarmleiden. Zu 
beziehen portofrei pro Flaſche $1.25 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man., Can. 

















——— ng, 
mehr, jo dab id) beinahe täglid) dem 
alten Roitboten ein Briefchen oder 
eine Karte abnehme. 

Karten empfange ic) natürlich nicht 
fo gern, bejonders aus dem Grunde, 
mweil der alte Hansjörg, jo heißt der 
Landbriefträger, mir fie ſchon von 
weitem vorlieit. 

Da werde ich öfter von ihm fchon 
mit: „Mein lieber, alter Kerl,“ be- 
geüßt, denn Bümi gebraudt mit 
Vorliebe Kanten und ebenfo dieje 
Anrede. Bin ich nun nicht fir genug 
bei der Hand, fo liejt er mir aud) nod) 
den Neit vor und bemerft auf mein 
mißbilligendes Stirnrungzeln: „Frei— 
lein, wa3 veritehen Sie von dem 
Raiierlihen Dienſt ınd der PDienit- 
ordnung. Eche baſſe äbend alleweile 
uf, ob niſcht Unrechts in fonne 
Karte ſteht, un ob ich je beferdern 
derf.” 

Böſe kann ihm eben niemand jein, 
er iſt jo ein guter, alter Rojtfrige 
und ganz mit dem Sammerhäuschen 
verwachſen, und jo lachte ih auch 
neulich nur, al3 die Drucjache mit 
Bümis Verlobungsanzeige anfam, 





die er mir mit den Worten über- 
reihte: „Meinen jcheeniten Glid- 


wunſch! Mechte das Guſinchen den 
Richt'gen erwiſcht haben!“ 
„Müſſen Sie denn die Druckſa— 
den auch nachſehen?“ fragte ich. 
„Re, das dhu ich aus burer Deil- 
nahme.“ 


Seitern hatten mir das erite 
Kränzchen“ bei uns im Sammer- 
baue. 

Kränzchen“ ift ein komiſcher Aus» 
druck fiir die alten, jonderbaren Her— 
ten und Damen, die ſich jeden Don- 
nerötag Abend zufammenfinden, um 
zu plaudern, oder — ſich zu zanfen. 

Oft kamen fie geitern jo hart an- 
einander, daß ich alaubte: „Jetzt 
friegen fie ſich beim Kopf,“ im leb- 
ten, fritiichen Mugenblide zupften fie 
aber immer wieder zurüd, und al- 
les verlief unblutig. 


Fräulein von Dörrberg behauptet 
heute, fie hätten ſich alle vor mir 
geniert, denn fonit ginge es nicht jo 
friedlich her; ja, das ſehr cholerifche 
Fräulein von Dewit hätte ſchon mal 
der Oberföriterin Baumbach ihren 
naſſen Gummiſchuh um die Ohren 
nehauen, das jei allerdings der 
ſchwerſte Fall in dem feit vierzig Jah⸗ 
ten beitehenden Kränzchen geweſen 
und hätte e8 beinahe geiprengt, aber 
eben nur beinahe, und ſeitdem ſei 
nie wieder jemand tätlich geworden. 
Ich amüfierte mich köſtlich von mei- 
nem Pla am Samomwar aus und 
ſchien auch alles zur Zufriedenheit 
der Serrichaften auszuführen. 

(Hortjegung folgt.) 


Mennonitifcye Bundfdyan 


Gemeinde- und Volkstum. 
Nicht zu fchnell halte jenen für 


heilig, 

Und nicht zu fiher den andern für 
ſchlecht; 

Hilf du nur dem Hirten beim Su— 
chen, 

Das Sondern ſei aber ſein Recht. 


Wir leben in einer Zeit, in der man 
ſowohl das Staats- als auch das Ge— 
meinde-Steuer gerne unberufenen 
Händen anvertraut. Die Folgen 
ſolch unbedachten Handelns lafjen 
ſich überall erkennen. Nun ſollte das 
innere Geiſtesleben in unſern Men— 
noniten-Gemeinden und unſer äuße— 
res Volksleben uns ganz beſonders 
wichtig ſein. Beides ſcheint mir bei 
uns unzertrennbar. Menſchen aus 
einem Blut ſollten trotz allem eng 
und warm zuſammenhalten und ih— 
re ganze Kraft für Gemeinde und 
Volkstum einſetzen. 

Doch über all unſerm Sorgen, 
Schaffen und Mühen geht das Le— 
ben ſeinen Gang, wir können nicht 
aufhalten und wohl oder übel, wir 
haben ung mit dem Leben abzufin- 
den. Unfere liebiten und beiten 
Brüder find die, die in ſechs ſchwe— 
ren Arbeitstagen zu uns ftehen und 
zu uns halten, denn die nur Sonn- 
tags unſere Brüder fein wollen, da 
mangelts. Wer mit uns zufammen 
Leiten trägt, Freuden und Leid teilt, 
das iſt unfer rechter Bruder und 
Freund. 

Was die faſt vierhundertjährige 
freie demokratiſch-mennonitiſche Ge— 
meindeerziehung aus uns gemacht, 
iſt für Andersdenkende als Menno- 
niten, ſchwer zu verſtehen. Aus dem 
inneren unſeres Volkes find tüchtige 
Prediger und große Kanzelredner 
hervorgegangen, auch hatten wir ei- 
nen ganz ausgezeichneten Lehrer— 
tab, doch hatten wir feit 3. Cornies 
Zeiten feinen einzigen Bolksführer, 
der da verjtanden hätte, unfer Bolt 
dabor zu bewahren, daß es nicht wie- 
der Aulturdinger für andere Böl- 
fer werden mußte. Die Urſache, das 
es fo und nicht anders iſt, mag bieje 


jein, das unſer Volk wirtichaftlich 
feine großen Werjönlichfeiten aus 


dem eigenen Volke neben fich duldet, 
und zwar aus dem Grunde, weil 
die Großen all den Kleinen lältig 
find. Diejes Lebtere mag ein Aus- 
druck der allgemeinen menſchlichen 
Schwäche fein. 

Der Charafter eines Volkes än- 
dert fi nicht im Handumdrehen und 
ſelbſt ſchwere Ereigniſſe ändern das 
innere Weſen eines Volkes weit we— 
niger, als man gemeinhin annimmt. 


Ernſtlich ſollten wir beſtrebt ſein, 
aus den Fehlern unſerer Vergan— 


genheit für die Zukunft zu lernen. 
Da aber der Einzelne ſchon wenig 
Neues im Leben hinzulernt, wie 
viel weniger noch ein ganzes Bolf. 
Eine nüchterne ſachliche Einitellung 
eripart uns Enttäufhung und Bit- 
terfeit, aber auch übergroße Ermwar- 
tung ımd trügeriihe Hoffnung, ala 
ob das Heute oder Morgen jo grund- 
verfhieden vom eltern fein fönn- 
te. Broden. 
— Der chineſiſche Geſandte in To- 
fio nimmt in einem Aufruf für eine 
enge Zufammenarbeit zwiſchen Sa- 
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pan und China Stellung und ver- 
weit darauf, da beide Völker der 
aleihen Raſſe angehören, die gleiche 
Schriftſprache benugen und geogra- 
phiſch ſowie hiſtoriſch eng miteinan- 
der verbunden ſind. 

— In einer Rede zur feierlichen 
Eröffnung des Deutſchen Juriſten- 
tages in Leipzig erklärt Reichsjuſtiz- 
fommiffar Dr. Frank: „Wir befen- 
nen uns offen dazu, da wir natio- 
nalſozialiſtiſchen Juriſten in jedem 
Recht nur das Mittel zu dem Zweck 
fehen, einer Nation die heldiſche 
Kraft zum Wettjtreit auf diejer Erde 
zu fichern.“ 

— Die Bemühnngen der ABE- 
Staaten (Argentinien, Brafilien, 
Chile) zur Serbeiführung einer Ber- 
ftändigung zwiſchen Bolivien und 
Paraguay über den Chaco-Sonflikt, 
Icheitern. 

— Paris, 11. Oktober. Sophie 
Drodzt, eine blonde deutiche Frau, ijt 
als die erite Spionin jeit dem be- 
rühmten Mata-Harri-Fall in Franf- 
reich verhaftet worden. 

Mit ihrem Chat, einem jungen 
franzöfiihen Soldaten aus der Gar- 
nifon St. Avold, wurde fie in der 
deutfchen Grenze aufgegriffen; in 
ihrem Auto veriteft fand man die 
forgfältig auseinander genommenen 
Teile des neueiten franzöfiihen Ma- 
ihinengewehr-Typ8. 

Es ijt diefe Verhaftung keineswegs 
einzig daftehend; überall in Europa 
ift die Spionage und Gegenfpionage 
am Werk. 


dem Vorbild Deutichlands und Stali- 
ens die innere und äußere Propa- 
ganda feiner Regierung und ſchafft 
ein neues Staatsjefretariat für na- 
tionale Propaganda. 

— Der Neidjsminifter des Ja 
nern, Dr. Frid, richtet an die Reichs 
ſtatthalter, Reichs und Landbehör⸗ 
den ein Rundſchreiben, in dem er die 
Wichtigkeit eines klaren und guten 
Amtsdeutſchen betont. 

— Rücktritt des eſtniſchen Juſtiz⸗ 
und Imnenminiſters Rooberg nad 
Vorwürfen der Oppoſition, die ihn 
beſchuldigt, Mitbeſitzer eines in Dan⸗ 
zig feſtgehaltenen Spiritus-Schmug- 
ael-Schiffes geweſen zu fein. 

— Der preußiſche Juſtizminiſter 
veröffentlicht einen Vorſchlag zur 
Strafrechtsreform, der u. a. den 
rechtlichen Schub von Raſſe und Volt 
und einen verjtärften Schuß der Ya- 
milie vorfieht. 





Simmer 
au bermieten in der Nähe der Norbenbs 
Kirche; auf Wunſch auch Koſt zu haben. 
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Das junae Deutichland 
will Arbeit und Frieden. 


(Fortfegung.) 


In der Sparjamfeit ihrer Bermwal- 
tung, der Förderung der Arbeit, 
der Erhaltung unſeres Bauerntums 
fowie d. Nutbarmadhung der Sniti- 
ative des einzelnen liegt zugleich die 
beſte Gewähr für das Vermeiden je- 
de Erperimentes der Gefährdung 
unferer Währung. 

Außenpolitifh wird die nationale 
Regierung ihre höchſte Miffion in der 
Wahrung der Lebensrechte und da- 
mit der Wiedererringung ber rei- 
beit unjeres Volkes jehen. Indem fie 
entſchloſſen ift, den chaotiſchen Zu- 
ftänden in Deutichland ein Ende zu 
bereiten, wird fie mithelfen, in die 
Gemeinſchaft der übrigen Nationen 
einer Staat gleichen Wertes und da- 
mit allerdings auch gleicher Rechte 
einzufügen. Sie iſt dabei erfüllt von 
der Größe der Pflicht, mit dieſem 
freien, gleichberechtigten Volke für 
die Erhaltung und Feltigung des 
Friedens einzutreten, deffen die Welt 
heute mehr bedarf als je zuvor. 


Möge auch das Verjtändnis all 
der anderen mithelfen, daß diejer 
unfer aufrichtigfter Wunſch zum 
Wohle Europas, ja der Welt, fid 
erfüllt, 

So groß unſere Liebe zu unferem 
Heere als Träger unſerer Waffen 
und Symbol unſerer großen Vergan- 
genheit iſt, jo wären wir doch be- 
glüct, wenn die Welt durd eine Be- 
ſchränkung ihrer Rüftungen eine Ver- 
mehrung unferer eigenen Waffen nie- 
mals mehr erforderlid) machen wür- 
de 











Soll aber Deutichland diefen poli- 
tifhen und wirtſchaftlichen Wieder- 
aufitieg erleben und feine Verpflich- 
tungen den anderen Nationen gegen- 
über gewiſſenhaft erfüllen, dann jetzt 
dies eine enticheidende Tat voraus: 
die Ueberwindung der fommumniiti- 
fhen Zerſetzung Dentichlands. 

Wir Männer diefer Regierung 
fühlen uns vor der deutichen Ge— 
fchichte verantwortlid für die Wie- 
derheritellung eine® geordneten 
Volkskörpers und damit für die end- 
gültige Weberwindung des Klaffen- 
wahnfinns und Klaſſenkampfes. Nicht 
einen Stand fehen wir, fondern das 
deutihe Volk, die Millionen feiner 
Bauern, Bürger und Arbeiter, die 
entweder gemeinfam die Sorgen die- 
fer Zeit überwinden werden oder ih- 
nen ſonſt gemeinjam erliegen. 

Entſchloſſen und getreu unferm Ei- 
de wollen wir damit angeficht3 der 
Unfähigkeit des derzeitigen Reichs- 
tages, diefe Arbeit zu unterſtützen, 
dem deutichen Volke felbit die Auf- 
gabe jtellen, die wir vertreten. 

Der Neichspräfident, Generalfeld- 
marſchall von Hindenburg, hat uns 
berufen mit dem Befehl, durch um- 
fere Einmütigfeit der Nation die 
Möglichkeit des Wiederaufitiegd zu 
bringen. 

Wir appelieren deshalb nunmehr 
an das deutiche Volk, diefen Akt der 
Verföhnung jelbit mit zu unterzeidh- 
nen. 


Mennontitifdge Bundfchan 


Die Regierung der nationalen Er- 
bebung will arbeiten, und fie wird 
arbeiten. 


Sie hat nicht 14 Nahre lang bie 
deutſche Nation zugrunde gerichtet, 
fondern will fie wieder nad oben 
führen. 

Sie ift entidhloffen, in vier Nah. 
ren die Schuld von 14 Jahren wie- 
der gutzumachen. 

Allein fie fann nit die Arbeit 
des Wiederaufbau der Genehmi- 
gung derer unterjtellen, die den Zu- 
ſammenbruch verjchuldeten. 


Die Parteien des Marrismus und 
feiner Mitläufer haben 14 Jahre 
lang Zeit gehabt, ihr Können zu be- 
weijen. 

Das Ergebnis ift ein QTrümmer- 
feld, 

Nun, deutiches Volk, gib uns die 
Beit von vier Jahren, und dann ur- 
teile und richte ung! 

Setreu dem Befehl des General. 
feldmarjchall3 wollen wir beginnen. 
Möge der allmädjtige Gott unjere Ar— 
beit in feine Gnade nehmen, unferen 
Willen recht geitalten, unfere Ein- 
fiht fegnen und uns mit dem Ver— 
trauen unſeres Volkes beglüden. 
Denn wir wollen nicht fümpfen für 
uns, jondern für Deutjchland! 

Die Neichöregiernng: 
Adolf Hitler, von Papen, Freiherr 
von Neurath, Dr. Frick, Graf Schwe— 
rin von Kroſigk, Dr. Hugenberg, 
Seldte, Dr. Gürtner, von Blom- 
berg, El& von Rübenach, Göring. 


Neihspräafident von Hindenburg 
in Potsdam am 21. März 1933 
anläßlich der Eröffnung des Reichs— 
tages der nationalen Erhebung. 

Durch meine Berordnung am 1. 
Februar diejes Nahres löſte ich den 
Reichstag auf, damit das deutfche 
Volk jelbit zu der von mir neugebil- 
deten Regierung des nationalen Zu- 
ſammenſchluſſes Stellung nehmen 
fünne. In der Reichsſtagswahl vom 
5. März bat unfer Volk fih mit ei- 
ner flaren Mehrheit hinter dieſe 
durch mein Vertrauen berufene Re. 
gierung geitellt und ihr hierdurch die 
verfafiungsmäßige Grundlage für 
ihre Arbeit gegeben. 

Schwer und mannigfaltig find die 
Aufgaben, die Sie, Herr Reichskanz- 
ler, und Sie, meine Herrn Reichs— 
minifter, vor ſich fehen. Auf innen- 
und aufenpolitifchen Gebieten, in der 
eigenen Volkswirtſchaft wie in der 
Welt find fchwere Fragen zu löfen 
und bedeutiame Entihliegungen zu 
faffen. Ich weiß, daß Kanzler und 
Regierung mit feitem Willen an die 
Löſung diefer Aufgaben herangehen; 
und ich hoffe von Ihnen, den Mit- 
gliedern des neuegebildeten Reichs» 
tags, dab Sie in der klaren Erfennt- 
nis der Lage und ihrer Notwendig- 
feiten fich hinter die Regierung jtel- 
len und auch Ihrerſeits alles tum 
werden, um dieje in ihrem Werk zu 
unterſtützen. 

Der Ort, an dem wir uns heute 
verſammelt haben, mahnt uns zum 
Rückblick auf d. alte Preußen, das in 
Gottesfurcht durch pflichttreue Ar— 
beit, nie verzagenden Mut und hin— 
gebende Vaterlandsliebe groß ge— 
worden iſt und auf dieſer Grundla- 


ge die deutſchen Stämme geeint hat. 
Möge der alte Geift diefer Ruhmes- 
ftätte auch das heutige Gejchlecht be- 
feelen, möge er und frei madjen von 
Eigenfuht und Parteizanf und uns 
in nationaler Selbjtbefinnung u. jee- 
lifher Erneuerung zujammenführen 
zum Segen eines in fich geeinten, 
freien, ſtolzen Deutichlands! 

Mit diefem Wunſche begrüße id) 
den Reichstag zu Beginn feiner neuen 
Wahlperiode und erteile nummehr 
dem Herrn Reichskanzler das Wort. 

Neichsfanzler Adolf Hitler: 

Herr Reichspräfident! Abgeord- 
nete, Männer und Frauen pes 
Deutſchen Reichstages! 

Schwere Sorgen laſten ſeit Jah- 
ren auf unſerem Volk. 

Nach einer Zeit ſtolzer Erhebung, 
reichen Blühens und Gedeihens auf 
allen Gebieten unſeres Lebens find, 
— ie fo oft in der VBergangenheit— 
wieder einmal Not und Armut bei 
uns eingefehrt. 

Trog Fleiß und Arbeitömillen, 
trotz Tatkraft, einem reichen Wiljen 
und beitem Wollen juchen Millionen 
Deutiche heute vergeben? das täg- 
lihe Brot. Die Wirtichaft verödet, 
die Finanzen find zerrüttet, Milli- 
onen jind ohne Arbeit. 

Die Welt fennt nur das Aubere 
Scyeinbild unjerer Städte, den Jam— 
mer und das Elend fieht fie nicht. 

Seit zwei Zahrtaufenden wird un- 
fer Volk von diefem wechſelvollen 
Geſchick begleitet. Immer wieder 
folgt dem Emporjteig der Berfall. 
Die Urfachen waren immer die glei- 
den. Der Deutiche, in fich felbit 
zerfallen, uneinig im Geilt, zerjplit- 
tert in feinem Wollen und damit ohn- 
mädtig in der Tat, wird fraftlos 
in der Behauptung des eigenen Le— 
ben3. Er träumt vom Recht in den 
Sternen und verliert den Boden auf 
der Erde. 

Se mehr aber Volk und Neid) zer- 
brechen und damit der Schuß und 
Schirm de3 nationalen Lebens ſchwä— 
cher wird, um fo mehr verjuchte man 
zu allen Zeiten, die Not zur Tu- 
gend zu erheben. Die Theorie der 
individuellen Werte unferer Stäm- 
me unterdrüdte die Erfenntni3 von 
der Notwendigkeit eines gemeinja- 
men Willens. Am Ende blieb den 
deutfchen Menichen dann immer nur 
der Weg nad) innen offen. Als 
Volk der Sänger, Dichter und Den- 
fer träumte e8 dann von einer Welt, 
in der die anderen lebten, und erit, 
ivenn die Not und das Elend es ım- 
menschlich ſchlugen, erwuchs vielleicht 
aus der Kunſt die Sehnſucht nad) ei- 
ner neuen Erhebung, nad) einem neu 
en Reih und damit nad) neuem Le— 
ben. 

Als Bismarf dem fulturellen Stre- 
ben der deutichen Nation die jtaat3- 
politiihe Einigung folgen Tieh, 
ihien damit für immer eine lange 
Zeit des Hader und de3 Krieges 
der deutichen Stämme untereinander 
beendet zu jein. Getreu der Kaiſer 
proflamation nahm unſer Bolf teil 
an der Mebrung der Güter des Frie— 
dens, der Kultur und der menjdli- 
chen Gefittung. Es bat das Gefühl 
feiner Kraft nie gelöſt von der tief 
empfimdenen Verantwortung für das 
Semeinichaftsleben der europäiſchen 






Nationen. 

In dieje Zeit der ftaat3. und 
politiihen Einigung der deutichen 
Stämme fiel der Beginn jener welt, 
anſchaulichen Auflöfung der deutjcen 
Volksgemeinſchaft, unter der ir 
heute noch immer leiden. 

Und diejer innere Zerfall der A, 
tion wurde wieder einmal, wie ho 
oft, zum Verbündeten der Umume 
die Revolution des Novembers 1919 
beendete einen Kampf, in den die 
deutihe Nation in der heiligſten 
Ueberzeugung, nur ihre Freiheit 
und damit ihr Lebensrecht zu ſcu 
zen, gezogen ivar. 


Die Lügen von Dentichlande 
Kriegsſchuld. 

Denn weder der Kaiſer, noch die 
Regierung, noch das Volk haben die: 
jen Krieg gewollt. Nur der Zerfall 
der Nation, der allgemeine Zufam. 
menbruch zwangen ein ſchwaches Ge, 
ſchlecht, wider das eigene befiere Wil, 
fen und gegen die heiligfte innere 
Ueberzeugung die Behauptung unfe- 
rer Kriegsſchuld hinzunehmen, 

Diefem Zuſammenbruch aber folg 


-te der Zerfall auf allen Gebieten, 


Machtpolitiſch, moraliich, kulturel 
und wirtſchaftlich ſank unſer Volt 
tiefer und tiefer. 

Das ſchlimmſte war die bewuhte 
Zerſtörung des Glaubens an die ei. 
gene Kraft, die Entwürdigung unfe 
rer Traditionen und damit die Ver. 
nidhtung der Grundlagen eines fe. 
ten Bertrauens, 

Kriſen ohne Ende haben unier 
Volk ſeitdem zerrüttet. 

Aber auch die übrige Welt iſt durch 
das politiſche und wirtſchaftliche Ye 
rausbrechen eines weſentlichen Glie— 
des ihrer Staatengemeinſchaft nicht 
glücklicher und nicht reicher gewor— 
den. Aus dem Aberwitz der Theorie 
bon ewigen Siegern und Vefiegten 
fam der Wahnfinn der Reparationen 
und in der Folge die Kataſtrophe 
der Weltwirtichaft. 

Während jo das deutiche Volk umd 
Deutiche Reich in inneren politiichen 
Smiejpalt und Hader verfanten, die 
Wirtichaft dem Elend entgegentrieb, 
begann die neue Sammlung der deut: 
ſchen Menſchen, die in gläubigem 
Vertrauen auf das eigene Rolf die 
ſes zu einer neuen Gemeinichaft for- 
men wollen. 

Diejem jungen Deutichland haben 
Ste, Herr Generalfeldmarſchall, am 
30. Nanuar 1983 in grofberzigem 
Entihluß die Führung des Reiches 
anvertraut. 


Appell an die Nation. 

In der Weberzeugung, daß aber 
audy das Volk felbit feine Zuſtim— 
mung zur neuen Ordnung des deut: 
ihen Lebens erteilen muß, richteten 
wir Männer diefer nationalen Regie 
rung einen legten Appell an die deul- 
iche Nation. 

Am 5. März hat ſich das Volk ent 
ihieden und in feiner Mehrheit zu 
uns befannt. Xn einer einzigartigen 
Erhebung bat e8 in wenigen Woden 
die nationale Ehre wiederhergeitelt 
und dankt Ihrem Verſtehen, Hert 
Reichspräfident, die Vermählung 
vollzogen zwiichen den Symbolen det 
alten Größe und der jungen Srafl. 

(Hortiegung folgt.) 


25. PR 


Zu Sue A u a a A He Ks 





J 


es fe 
unjer 


durch 
je He⸗ 
Glie⸗ 

nicht 
ewor⸗ 
heorie 
iegten 
tionen 
trophe 


k und 
tiſchen 
n, die 
trieb, 
deut: 
bigem 
f bie 
t for- 


haben 
[, am 
zigem 
eiches 


aber 
uſtim⸗ 
deut⸗ 
hteten 
Regie: 
deut: 


f ent. 
it zu 
tigen 
‚ochen 
eftellt 


E 





—a— 


—Freie Bibel Kurſe 
für das Heim. 


J. B. Epp, Bibellehrer. 
Meno, Okla. 


(nur 25c. per Kurſus für Druder- 
foiten, Roitgeld uw.) 

Bitte jegt Apoſtelgeſchichte aufzu- 
nehmen in Verbindung mit den 
Sonntagsſchul · Lektionen. 

Dieſe Lektionen ſind auch paſſend 
für Bibelſtunden uſp 


— 











—* 


— Der Attentatsverſuch anf den 
öfterreichiichen Bundeskanzler En- 
gelbert hat ein neues Schlaglidt auf 
den Ernjt der europäiſchen Lage ge- 
worfen. Volkskanzler Adolf Hitler, 
um den ſich heute das gejamte deut- 
ſche Volk im Kampf gegen die Will- 
für der fremden Mächte ſchart. Dif- 
tator Mufjolini, der als der dritte 
„tarfe Mann“ Europas gilt. 

— Berlin. Eine Meldung der 
Telegraph-Union aus Warſchau be- 
fagt, dab in verſchiedenen Orten 
Dftgaligiend die Jugend Protejtde- 
monitrationen, die da und dort zu 
Krawallen ausarten, gegen polniſche 
Schulen inigeniert hat. Ein polni- 
iher Lehrer jei mißhandelt, Schul- 
täumlichkeiten demoliert, das polni- 
ide Wappen und das Gemälde ei- 
ned befannten polniihen Staats 
mann? von den Wänden gerijien 
worden, Viele der Schüler find, wie 
es heißt, verhaftet worden. 

— Friedrichshafen. Als hier am 
11. Oktober bei Tagesbeginn, kurz 
nach der Mitternaditsitunde, das 
deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ 
bon neuem aus Bernambuco, Brafie- 
lien, in feiner Seimathalle am Bo- 
denjee anlangte, hatte es die Fahrt 
in einer neuen Rekordzeit von 71 
Stunden zurüdgelegt. 

Bleichzeitig hatte der „Graf Zep- 
pelin“ die Zeitipanne für die Boit- 
beförderung von Rio de Naneiro nad) 
Derlin um volle fieben Stunden zu 
verfürzen vermocht. 

— Paris, Daß die Franzoſen 
am 15. Dezember wieder feine 
Kriegsichuldenzahlungen an die Ver. 
Staaten leiiten werden, jteht fo gut 
wie feit, da in einem Budgetent- 
wurf, der vom Minijterrat gutge- 
beißen wurde, diejelben überhaupt 
nit eingeitellt wurden. Bekanntlich 
lieg Frankreich bereit zwei Raten 
verfallen. 

— Bien. Bundesfanzler Engel- 
bert Dollfuß und Fürjt Starhem- 
berg haben ein Abkommen geichlof- 
fen, wonach die Seimmwehr mit der 
„Baterländiichen Front“ verfchmol- 
zen und der Fürſt offiziell die rechte 
Hand des Kanzlers wird, 

Durch dieſen Schritt wird ein 
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herrſchendes Triumbirat gefchaffen, 
das aus Dollfuß, dem Fürjten — 
der der Führer der faſchiſtiſchen 
Seimmwehr iſt, — und dem Bizelanz- 
ler Emil Fey beſteht. 


— Frankfur a. M. Vizekanzler 
von PBapen erklärte in einer Rede 
vor den Induſtriellen Mitteldeutich- 
lands, dab die Regierungen aller 
Länder die Rüſtungsinduſtrien aller 
gene Regie übernehmen jollten, um 
den unbeilvollen politiihen Einfluß 
zu befeitigen, den die Rültungsindu- 
itrien in fait jedem Lande der Welt 
ausüben. 

Er fügte hinzu, da die nächſten 
Wochen vielleiht die jtärfite Ner- 
venprobe für das deutſche Volk be- 
deuten werden, da bie Abrüitungs- 
frage in Genf nmunmehr zur Ent- 
iheidung jtehe. Mit reinem Gewif- 
jen und gerechten Anſprüchen könne 
Deutſchland den kommenden Din- 
gen ruhig und furchtlos entgegen- 
jehen. Der Vizekanzler trat mit ein- 
durfsvollen Worten für die bdeut- 
ihe Gleihberehtigung in Rüftungs- 
fragen mit den übrigen Mächten ein. 

— Wien. In Defterreih wie in 
Ungarn berrict Iebhafter Jubel iiber 
Deutſchlands energiihen Vorſtoß 
gegen die abrüſtungsfeindlichen 
Mächte, Frankreich, Grogbritannten 
und Vereinigte Staaten. In Wien 
wurde eine große nationalſozialiſti— 
ſche Freudenkundgebung bon Stu— 
denten und anderen Freunden des 
Hakenkreuzes veranſtaltet. In Bu- 
dapeſt wird der Gedanke erwogen, 
ob ſich nicht auch Ungarn dem deut- 
ihen Vorgehen ankhließen und aus 
dem Völferbund austreten fol. Se- 
denfall3 empfinden Deiterreih und 
Ungarn, die ebenio wie Deutichland 
durch die Friedensdiktate ſchwer be- 
troffen worden find, in ſtarke So- 
fidarität mit Deutſchland. 


— Ottawa. Für eine rein ge 
ihäftsmähige Vehandlung des Prob- 
lems der MWirtichaftsbeziehungen 
zwiichen den Vereinigten Staaten 
und Canada trat vor ber bier ver— 
kammelten Canadifchen Sandelsfam- 
mer Henry J. Sarriman, der Präfi- 
dent der Sandeläfammer der Berei- 
nigten Staaten, ein. Er bezeichnete 
es al3 traurig, daß der Sandelöver- 
fehr zwiſchen den beiden Ländern im- 
mer mehr zuſammenſchrumpfe, und 
bedauere ſowohl die Erſchwerung der 
canadiichen Einfuhr in die Vereinig- 
ten Staaten durch ben geltenden 
Bolltarif der U.S.A. wie auch da3 
Ablommen von Ottawa, das ber 
britiichen Neichdidee zuliebe den ca- 
nadiſchen Sandel „in ungefunde Ka— 
näle geleitet“ habe. 


— Genf, 17. Oftober. Die Ab- 
rüſtungskonferenz, die am 16. Ofto- 
ber eröffnet werden follte, wurde bis 
26. Oftober vertagt, um den Mäch— 
ten Gelegenheit zu geben, zur neu» 
geihaffenen Lage Stellung zu neh- 
men. Zugleich jpielt auch noch bie 
ittile Hoffnung mit, man fönnte 
Deutichland inzwischen vielleicht doch 
dazu bewegen, wieder an ben Ber- 
handlungstiſch zurüdzufehren, wofür 
allerding3 wenig Ausfiht vorhanden 
iit, folange die anderen Mächte auf 
ihrem einfeitigen Standpunkt in ber 
Rüftungsfrage beharren. Arthur 
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Henderſon, der Stonferenzvorfigende, 
meinte, e8 könne feinen Abrüjtungs- 
vertrag ohne Deutichlands Unter- 
jchrift geben. Er jandte dem deut» 
ſchen Außenminijter von Neurath 
noh ein KXelegramm nad) Berlin 
nad, in dem e8 hieß, er könne 
Deutichlands Gründe für den Aus 
tritt aus der Konferenz nicht als 
gültig anerkennen. 

— Berlin, 14. OH. Neidjsfanz- 
ler Adolf Hitler hat geitern abend 
in einer Anſprache den Schandver- 
trag von Berjailles jchärfitens ange» 
griffen und wiederum betont, ., daB 
nad der Weberzeugung des geſam— 
ten deutichen Volkes Deutichland un- 
ihuldig aın Ausbrudy des Weltfrie- 
ge8 von 1914—18 war, Er wies 
bin auf das Striegsende, als das 
deutihe Bolt „in vertrauenspollem 
Glauben an die 14 Punkte des ame- 
rikaniſchen Präfidenten Wilſon“ jei- 
ne Waffen niederlegte, um dann fort- 
zufahren: 

„Die Völker konnten mit gutem 
Recht erwarten, dag man aus dem 
größten aller Kriege eine heilfame 
Reftion dafür erhalten werde, wie 
gering die Gewinnmöglichkeiten im 
Verhältnis zur Größe der Opfer 
find. Als daher Deutichland geziwun«- 
gen murde, feine militäriichen Rü— 
tungen zu zerjtören, um eine Welt. 
abrüſtung einzuleiten, hielten unge- 
zählte Millionen Menſchen dies für 
einen Beweis, dab ein erlöjendes 
und befreiendes Berjtändnis Fort- 
ſchritt gemacht habe. 

„Das deutſche Volk zerſtörte fei- 
ne Rüſtung und kam ſeinen Ver— 
pflichtungen, die ſich aus den Frie— 
densverträgen ergaben, mit einer ge- 
radezu fanatiifhen Hingabe nad. 
Das deutiche Volk hätte aus diejem 
Grund allein ſchon mit Recht erwar- 
ten dürfen, daß die übrige Welt ihr 
Abrüſtungsverſprechen einlöjen mwer- 
de. Aber 15 Sahre lang hat das 
deutiche Volk vergeblid) darauf ge- 
hofft ımd gewartet, daß das Ende 
des Krieges auch das Ende des Haf- 
ſes und der Feindichaft fein werde. 

„Der Zweck des Verſailler Ber- 
trages ſcheint es nicht geweſen zu 
ſein, der Menſchheit den Frieden zu 
geben, ſondern vielmehr einen ab- 
erundtiefen Haß zu erhalten. 

„Mögen die anderen Nationen 
dafür forgen, daß die unnatürliche 
Berewigung der Auffaffung von Sie 
gern und Befiegten nicht zu einer 
Verewigung der Redtsungleichheit 
wird.“ 


— BWafhingten. Der amerifani- 
Ihe Gewerfihaftsbund erflärte foe- 
ben einen Boykott auf Waren, die in 
Deutichland, Stalien, Rußland und 
Deiterreih, in denen bie freie Ar- 
beiterbewegung angeblich unterdrüdt 
wird, bergeitellt wurden. 
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Dekanntmachung. 


Da doch eine ziemliche Anzahl 
mennonitifher Gejchwijter aus den 
verſchiedenen Staaten und aus Cana- 
da nad) Chicago zur Weltausjtellung 
fommen, haben wir uns eingerid- 
tet, daß wir eine ſchöne Anzahl Per- 
fonen, einerlei, welches Glaubens- 
befenntnis fie haben, mit Herberge 
dienen fönnen. ®ir geben Nadıtla- 
ger und Frühſtück. Der Preis tit 
fo mäßig, wie man ihn unter den 
Verhältniffen nur machen kann. Wir 
berechnen 50 Cents per Tag für eine 
erwachjene Perſon. 


Wir bitten, bei uns vorzufpredhen, 
ehe man wo anders fich niederläßt. 
Die Ausstellung ift von uns aus per 
Straßenbahn leicht zu erreichen. 


Wir find fchon über 18 Jahre hier 
in Chicago in der Arbeit für ben 
Serrn tätig. Haben die Stadt zum 
Teil kennen gelernt. Somit fünnen 
wir den Leuten, die hier bei uns zur 
Herberge jtehen, Nat erteilen, wie fie 
die paar Tage, die fie hier in Chicago 
verleben, am beiten ausnüten können, 
um recht viel zu ſehen und auch viel 
Gutes zu hören. Eine Karte mit der 
Ankündigung, warn Ihr Tommt, 
wird gern begrüßt, aber Ihr ſeit auch 
willtommen, wenn Ihr unerwartet 
die kleine „Bell“ bei uns „ringt”. 
Wir glauben, wir fünnen Euch die 
Ausgaben verringern und Nat ertei- 
Ien, jo dab Ihr mehr Nuben von 
Eurem Beſuch in Chicago befommt. 


Man merke ſich auch unjer Tele 
phon: — „Wellington 4166” unb 
auch unfere Anzeige über unfre Tür, 
wenn hr nad) Chicago fommt und 
bei uns vorſprechen wollt. 


Mit Gruß 
Joſeph W. und Kath. Tichetter, 
2812-14 Lincoln Ave. 
Chicago, II 


Nach Ehicaas 


Während Ihres Aufenthaltes in biefem 
Sommer in Chicago können Sie fih bei 
einer privaten Familie aufhalten. 
Sie umgehen dadurch Sorgen 

und Unannehmlichkeiten. 

Als einen befonderen Dienft 
ere Lejer haben wir mit dem 

ourift Service, Inc. folgendes 
men getroffen: 

1. Vorkehrungen für ein Bimmer in 
privater Familie. Alle Bimmer find von 
einem Paſtor oder Priejter begutachtet, 
made, ier Barkplag für Ihr Auto auf 

Freier Parkplag für Ihr Auto 
pafiendem Plage für aM ganze Zeit Yhr 
red Aufenthaltes in Chicago. 

8. Das Vorrecht eines zentral gele- 
genen ee ; 

4. Eine Roftadreffe, mo Sie fi mit 
Freunden treffen lönnen. 

5. Ausführliche Zellen über fir» 
den und Berfammlungshäufer etc. 

Ein fpezieller Mitgliedsbeitrag koſtet 
$3.00 und ift gültig für eine Kamilie 
während der ganzen Zeit der Ausftellung. 
Vorausfichtlih fparen Sie durch biefen 
Plan ungefähr 60% mährend es 
Aufenthaltes in Chicago. Nah Erhalt 
bon $3.00 ſchiden wir Ihnen eine Mits 

liedslarte, ein Übzeichen für N5c Auto⸗ 
enfter und andere nötige Informationen, 


Vermeiden Sie Sorgen — ſchiden Sie 
heute ein. 


ür m» 
ifitor’# 
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# Henueite Nachrichten 


— Zwiſchen Amerika, Japan nnd 
England iſt ein Wettrüjten zur See 
lebhaft im Gange. Innerhalb der 
beitehenden Verträge natürlih! Man 
weis ja: Wenn Deutichland inner- 
balb der beitehenden Verträge an die 
längit fällige Erneuerung überalte- 
ter Schiffe geht, dann ijt das eine 
friedengefährende Aufrüftung; wenn 
die anderen Schiffsprogramme auf- 
ftellen, die Dutende von Einheiten 
umfafjen, dann dient das dem Frie- 
den und der Abrüjtung. Daß Franf- 
reich jeine Aufrüſtung zur See neben 
ber zu Lande nicht vernadjläfligt, 
braucht kaum noch befonders in Er- 
innerung gebracht zu werden. 

— Die Fanadifche Anleihe hat den 
Söhepumft überjchritten, und die 
weiteren Interjchriften wurden zu⸗ 
rüdgewiejen durch Abichluß der An- 
leihe. 

— New Vork, 10. Okt. An das 
amerikaniſche Olympiſche Komitee iſt 
von jüdiſcher Seite das Anſinnen ge⸗ 
ſtellt worden, die Initiative zu er— 
greifen, und dafür zu ſorgen, daß die 
Olympiſchen Spiele des Jahres 1936 
nicht in Berlin ſtattfinden. 

— die Lage zwiſchen Japan und 
Rußland iſt auch bis zum Bruchpunf- 
te angelangt. 

— Reichsanßenminiſter von Nen- 
rath und Reichsminiſter für Volks— 
aufklärung und Propaganda, Dr. 
Goebbels beſprechen mit dem polni- 
fhen Außenminiſter Oberſt Bet in 
Genf die deutich-polnischen Fragen. 

— Die Zentrumsfraftion des 
Danziger Volkstages beſchließt, aus 
ber Regierung auszutreten, was für 
bie Danziger Verhältniſſe praftiich 
ohne Bedeutung iſt, da die National- 
ſozialiſten ohnehin die abfolute 
Mehrheit im Volkstag haben. 

— Reichskanzler Adolf Hitler er- 
Härt in feiner großen Rede auf der 
Keihsführertagnung des Stahlhelms 
In Sannover: „Das Zufammenfin- 
den ber Reprälentanten einer neuen 
Beltanichauung mit den Trägern der 
beiten alten Tradition wird einjt in 
der Geſchichte als ein glücliher Tag 
verzeichnet fein.” 

— BPräfident Noofevelt erteilt den 
amerifaniihen Mearineitreitfräften 
in den kubaniſchen Gewäſſern bie 
Beifung, im Notfall ohne Befra- 
gung des Staat3departements Ma- 
rinetruppen in Kuba zu landen, falls 
— bei den chaotiſchen Zuſtänden im 
Armmern Kubas — das Leben oder 
das Eigentum amerikaniſcher 
Staatsangehöriger gefährdet iſt. 

— Im Rahmen der Feſtlichkeiten 
zur fünfzigjährigen Einweihung des 
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Schloffes der rumänifchen Könige in 
Sinaja beginnt die Konferenz der 
Außenminijter der Kleinen Entente, 
die jich mit Fragen de3 Donauraums 
und des Balkans befaßt. 

— Das Geheime Staatspolizei- 
amt verbietet die ruffiiche national. 
ſozialiſtiſche Bewegung „Rond“ für 
ganz Preußen. 

— Die franzöfiihe Negierung 
wünſcht in Verhandlungen über eine 
Aenderung des deutich-franzöfiichen 
Sandelsvertrag3 einzutreten, da fid) 
diefer zu Ungunſten Frankreichs auß- 
gewirkt habe. 

— Ans einer Nede des Neidjs- 
wirtichaftsminiiter8 Dr. Schmitt auf 
einer Kundgebung der NSBD., Ab- 
teilung Banken und Verſicherungen, 
in Minden: „Der Staat hat zu 
überwachen, aber nicht einzugreifen 
oder gar felbit Wirtichaft zu treiben. 
Nur die Leiitung der Tüchtigſten 
fann Nettung bringen. Die Wirt. 
ſchaft wird nur dann wieder zur vol« 
len Blüte fommen, wenn e8 gelingt, 
jedes einzelne wirtſchaftliche Unter— 
nehmen wieder rentabel zu machen.“ 

— Der argentiniihe Senat be 
ſchließt einjtimmig den Wiedereintritt 
Argentiniens in den Völkerbund. 

— Die diefer Tage verfündeten 
neuen Agrargeſetze laſſen die deutſche 
Landwirtſchaft aus der freien Marft- 
wirtichaft ausicheiden. Der Bauer 
ſoll nicht mehr durch die fpefulieren- 
de Sand feine Preife diftiert befom- 
men, der Staat wird Angebot und 
Nachfrage ausgleichen, Erzeugung 
und Abſatz in Webereinjtimmung 
bringen. Damit fchaltet Deutichland 
die Agrarproduftion von der Spefu- 
lation ab; der deutiche Bauer, dem 
der nationalfozialiitiihe Staat eine 
Sonderitellung einräumt, foll wieder 
feiten Boden unter den Füßen fühlen. 

— Gambeltown Harbor, Schott- 
land. An Bord des Tauchbootes 
„I-26” ereignete fich eine ſchwere Er- 
plofion, aefolgt von Flammen. Zwei 
Mann der Beſatzung wurden tödlich, 
14 andere jchwer verlegt, fünf bon 
diefen [leiden an den Folgen von Ein- 
atınuna aiftiger Gaſe. 

— In der ganzen Tichechei wur⸗ 
den lebte Woche Razzien auf die Hei— 
me bon deutichen Nationalfozialijten 
und Deutichnationalen unternom- 
men. Die Polizei nahm viele Ver— 
baftungen vor und beichlagnahmte 
viel Propaaandamaterial und zahl. 
loſe Sitlerbilder. 

Die mit den Deutichnationalen 
verbundene Organifation d. „Grenz- 
landbundes” wurde aufgelöjt und ihr 
Beſitz beichlagnahmt. 

Inzwiſchen wurden in Auffing und 
anderen Städten troß diefer Polizei- 
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maßnahmen, oder vielleicht gerade 
wegen des Einſchreitens der Behör- 
den, die Wände und Fenſter der Häu- 
fer mit Safenfreuzen und national. 
fozialiftiihen Wahrjprüchen bemalt 
und beflebt. 

— Im Pariſer Balenciennes- 
Bahnhof entitand ein großer Auf- 
ruhr, weil ein Kunde behauptete, daß 
ihm an der Kredenz des Wartejaales 
„Cakes“ mit der aufgeitempelten 
Aufihrift „Hindenburg“ verabreidjt 
worden jeien. 

Eine aufgeregte Volksmenge ri 
darauf alle Cafes-Tabletten von der 
Kredenz herunter und zertrampelte 
fie. 

Der Bahnhofswirt Tieß den Kun— 
den, dem er den Verlust einer ganzen 
Kiite ſolcher Cafes aufmugte, im Ba— 
gatellgericht vorführen und zeigte 
dem Richter einige bon den übrig ge 
bliebenen Cafes vor, die nicht die 
Aufihrift „Sindenburg”“, fondern 
„Made in Edinburgh” trugen, 

Troß der ergötzlichen Aufklärung 
des Vorfalles behielt fich der Richter 
feine Enticheidung vor. 

— Mosfan. Die vordem ſchon 
fehr geipannten Beziehungen zwi— 
Ihen Rußland und Japan näherten 
fih dem Abbruch, al3 aus Chaba- 
rowsk in Sibirien die Meldung an- 
langte, daß im japaniichen Vafallen- 
ſtaat Mandichufuo zwei weitere rufji- 
Ihe Beamte der chineſiſchen Oſtbahn 
feitgenommen worden find. 

— Mit Genngtnung brachten die- 
ſer Tage die deutſchen Zeitungen die 
Erklärung des Internationalen Ar— 
beitsbüros in Genf zum Abdruck, daß 
Deutſchland in der Beſeitigung der 
Arbeitsloſigkeit die Weltführerſchaft 
übernommen hat. 

— Der frühere Präſident von 
Kuba, der fih in Canada aufhält, 
iſt jett von der gegenwärtigen Re- 
aterung Kubas al3 außerhalb des 
Geſetzes erflärt, und fein Vermögen, 
das auf 25 Millionen Dollar ge- 
1Bäst wird, iſt beſchlagnahmt wor: 
en. 

— Die Nevolntion in Siam ift 
bom Militär unterdrück worden. 

— Der anitralifche Flieger Char- 
les Ulm hat jet auch den neuaufge- 
ſtellten Flugrekord von England nad 
Australien gebrochen, denn er be- 
ichnitt die Zeit um weitere 11 Stun- 
den. Er braudite nur 6 Tage, 17 
Stunden und 45 Minuten. 

— Präſident Rooſevelt Hat jetzt 
einen Brief an Kalinin, das Soviel— 
Oberhaupt gerichtet mit dem Erſu— 
chen, einen Bevollmächtigten zu fchif- 
fen, um alle ragen der beiden Län— 
der zu beiprehen zwecks Anerfen- 
nung der Gopietregierung. Ein 
freudiges Kabel hat die Beſtätigung 
gegeben, dab Litvinow fomme. Wer 
offene Augen hat für das unfägliche 
Elend, das in teufliiher Weiſe auf 
Millionen Menſchen von den Atei- 
iten, den Bolſchewiken, gebracht, jorgt 
dafür, da fie nıcht nur weit abblei- 
ben, fondern jchüttelt die Laus fehr 
energiih aus dem Pelze. 

— Die deutihe Neniernng Hat 
ihren Mustritt aus dem Völkerbunde 
Ichriftlich beitätigt durch Ueberrei- 
Kung eines Schreibens an den Ge- 
neral-Sefretär, 

— In Brainerd, Minn, 


i wurde 
eine Bank 


um 28.000 Dollar be- 








Freie Mrinstinterfuchung 


und Bat für Kranke, 


Diefen Monat bietet Dr. Bui 
Deutiche Klinik jedem Rranten le 
fondere Gelegendeit, den beiten ärztlichen 
Nat und eine freie Urin » Analyje in 
erhalten. 

Willft Du gejund werden? 

Dann fchreibe fofort, ſchildere ale 
Krankheilserſcheinungen Symptome 
recht genau, vom Kopf bis zu den Füßen 
und ſchicke dieſes mit einer 4 Unzen Fa, 
ſche Deines des Morgens ausgeſchiedenn 
Urins (Harn) gut verpackt an die Minik, 
Schreibe außen auf das Balet — „u 
boratory Epecimen“. 

Nach Prüfung Deines Berichtes md 
der Urin-Unterſuchung erhältit Du den 
gewünfchten Nat und Kranfen-Behands 
lungsplan — frei. 

Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Klinil 
Laboratory Dept. 3-M-2 

6803 N, Clark St, Chicago, IL 
U.S.A. Gegründet 1880, 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung, 


John 3. Arklie RO 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
wird jein 





Traveller Sotel, Zac Du Bonnet, 
Montag, den 30. Oktober, 
Deoufejour Hotel, Veoufejuor, 
Dienitag, den 31. Oftober, 
Roſſel Hotel, Emerfon, 
Mittwoch, den 1. November, 
Altona Hotel, Altona, 
Donnerstag, den 2. November. 
Queens Hotel, Plum Coulee, 


raubt. 

— Graf Zeppelin traf Montag 
in Miami, Florida auf dem Wege 
nach Chicago ein. 

— In Tokio tauchten Gerüchte 
auf, dab im Hinblick auf die geipann. 
ten Beziehungen zwiſchen Japan und 
Rußland weiteres japaniſches Mili— 
tär Befehl erhalten habe, nach der 
Mandſchurei abzugehen. Um die 
Gerüchte zum Schweigen zu bringen, 
ſah ſich ein hoher japaniſcher Beam- 
ter veranlaßt, ſie in Abrede zu ſtellen. 

Infolge dieſer Gerüchte erfolgte 
trotz des amtlichen Dementis ein 
Kursſturz an der Tokioer Börſe. 

— Unterzeichnung eines enaliid. 
argentiniſchen Zollabfommens, das 
Enland Vorzugszölle fir 339 Poſi- 
tionen (einichlieglih Kohle) ein- 
räumt, gegen Gewährung einer An- 
leihe von 10 Mil. Pfund Sterling. 
00708080 00080008000000000800E0E CE I 


Nuga⸗Tone aibt Ihnen 
neue Geſundheit“ 


Nuga-Tone ſtärkt die verjchiedenen Or: 
aane des menschlichen Syſtems, regt den 
Appetit an, regelt die Funktion des er: 
dauungsſyſtems und auch den Ausſchei— 
dungsprozch. Es verleiht dem Mustel- 
und Nervenſyſtem neue Kraft und erhöht 
die Wideritandsfraft. Es hilft, mo an 
dere Medizinen verſagt haben, und feine 
mohltätigen Wirkungen find nad Ge 
brauch) bon nur einigen Tanen bemerkbar 

Nuga-Tone wird in Drogerien ber 
fauft. Ceien Sie ficher, daß Sie das 
echte Nuga-Tone erhalten, und nehmen 
Sie feinen Erjaß an. 





2608 0000040 — — 


Feuerverſicherungen 


an Häufer, Inventar, Möbel etc., an 

Yutomobilen und Trucks. Sie fpa- 

$ cn 20 bis 30%. Reelle Bedienung. 
G. P. FRIESON 

317 Meclntyre Block, Winnipeg: 

Ph. 94613 Res. 54.087 

Wohnung: 5% Mountain Ave. 
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„Keine Depreilion“ 


für den, der die heften Gelegenheiten aus— 
nüst. — Wir danfen unfern alten Kun— 
pen und bitten twiederzufommen. Auch 
bitten wir folche, die nicht gefommen find, 
es bei uns zu verjuchen, und wir Find 
fiher, fie werden wiederfommen. Gute 
Bedienung wird zugelichert. 


WINKLER MILLING COMPANY 
LIMITED 





— Raihington, 9. Oft. Senator 
Wagner, Vorſitzer der Nationalen 
Arbeitöbehörde, forderte heute in 
einer Ansprache vor der 53. Jahres» 
verfammlung des Amerikaniſchen 
Arbeiterverbandes die organijierte 
Arbeiterichait auf, Disziplin inner- 
halb ihrer Reihen zu bewahren und 
die Waffe des Streifs nur als legte 
Mittel in Anwendung zu bringen. 

Gr erklärte, die Arbeiterſchaft 
müffe die Verantwortlichkeiten, die 
mit ihren neuen Gelegenheiten un» 
ter der Rooſevelt Adminiſtration 
fommen, erfennen. 

— Paris, 7. Oftober. Premier 
Benito Mufjolini wird ein Syſtem 
der nationalen Kontrolle der Indu— 
itrie und Landwirtichaft inaugurie- 
ren, um den genauen Anforderungen 
der Märkte Rechnung zu tragen, ei- 
nem in dem Echo de Paris veröffent- 
lichten Interview zufolge. 

„Sc habe politiih Ordnung ge- 
ſchaffen und jest find meine Hände 
frei, um auch wirtichaftlid Ordnung 
zu ſchaffen,“ erflärte Italiens Mini- 
jterpräfident in dem interview. 

„Regierungen follten fi) in das 
Privatgeſchäft nur als oberite 
Schiedsrichter, als Verteidiger der 
Sntereffen der Konſumenten, Arbei- 
ter, Produzenten und Techniker ein- 
milchen. 

„Aber die Seritellung jelbit, ganz 
gleih von was für Artikeln und in 
gleichwelchen Quantitäten durch die 
Regierung follte nicht geitattet fein. 
In der Induſtrie würde ein foldhes 
Unterfangen zu Stataitrophen führen. 
Bir müſſen mit den alten Xdeen des 
liberalen Kapitalismus aufräumen. 
Sch werde daher daran geben, Kor- 
borationen fiir Induſtrie und Zand- 
wirtichaft zu organifieren und fie 
nad den Produkten einteilen.” 

— Franfreich behanptet, die Un— 
terſtützung Großbritanniend® und 
Amerikas in feiner Opposition gegen 
die deutichen Forderungen zu befiten, 
jedoch iit ein offizielle Stellungnab- 
me der beiden Länder noch nicht er- 
folgt. Zwar iit die Stimmung in 
London gegen eine Aufrüſtung 
Teutichlands aber aleichzeitig wird 
aud) die Notwendiafeit einer mög- 
lichit ſchnellen Abrüſtung Frankreichs 
betont. 

— Vennot, Minn., 9. Oft. Eine 
Mutter und ihre jechs finder, die im 
Alter von 7 Monaten bis neun Jah— 
ren itanden, verbrannten heute in ib- 
tem Heim. Die Familie fchlief, als 
der Brand, deſſen Urſache nicht feit- 
geitellt werden fonnte, das Haus zer- 
itörte, 

— Tallahaſſee, Fla., 11. Oftober. 
Nur noch drei Staaten müſſen den 
Widerruf des 18. Amendments rati- 
Nieren, dann iſt die nationale Prohi— 
bition erledigt, denn Florida, das 


Mennonitifche Rundſchau 


geitern abitimmte, iſt der 33. Staat 
geworden, der ſich fire den Widerruf 
erflärt hat, und ziwar mit 4 zu 1. 

— Berlin, 14. Oft. Im Wlter 
von 65 Jahren jtarb bier Kapitän 
Sans Humann, der im Weltfriege 
auf dem Balkan, beionders bei der 
Verteidigung der Dardanellen, eine 
bedeutende Nolle ipielte. Sans Hu- 
mann wurde in Smyrna als Sohn 
des berühmten Archäologen Profej- 
jor Karl Humann geboren, der jei- 
nerzeit die Ausgrabungen des Zeus. 
Altars leitete, Er begann feine 
Marinelaufbahn unter Admiral Tir- 
pik und war in Slonitantinopel ita- 
tioniert. Der Eintritt der QTürfei 
m den MWeltfrieg al3 VBerbiindeter 
Deutschlands wird zum Teil auf den 
Einfluß zurückgeführt, den dieſer aus— 
gezeichnete Kenner des Balkans da— 
mals auf die türkiſche Regierung 
ausübte. Kapitän Humann wurde 
ſpäter Verleger der Allgemeinen 
Deutſchen Zeitung und zog ſich vor 
einigen Jahren als Mitglied des 
Aufſichtsrates in den Ruheſtand zu- 
rück. 

— Die Dentichnationale Volkspar— 
tei des Saargebiets beſchließt ihre 
Selbſtauflöſung und empfiehlt ihren 
Anhängern den Eintritt in die 
NSDAP. 

— Anf einer Niefenfundgebung 
anlahlih des Erntedanktages auf 
dem Bückeberg erflärt Neichsfanzler 
Adolf Sitler: „Die lebte Entichei- 
dung über den Erfolg oder Mißer- 
fola unferer Arbeit hängt ab vom 
Erfolg der Rettung unſeres Bauern- 
ſtandes.“ 


Schreibt über ſeine Mutter. 

Herr Henry Hudak aus Blind, Ri— 
ber, Ont., ſchreibt: „Forni's Alpen- 
fräuter bat meiner Mutter geholfen, 
die infolge Altersſchwäche viel an 
Kopfichmerzen- und körperlichem Un- 
bebagen litt.“ Leute vorgeichritte- 
nen Alters finden einen wahren 
Freund in diefem umbvergleichlichen 
Kräutermittel, denn es hilft der Ver 
damıma, reat den Appetit an und 
wirft vorteilhaft auf den Stuhlgang 
und Harnfluß. Es iſt fein gewöhn— 
licher Handelsartikel; nur Zofalagen- 
ten, die von Dr. Peter Fahrney & 
Son3 Eo., 2501 Waſhington Plvd,, 
Chicago, Ill. ernannt find, fünnen 
es liefern. 

Zollfrei aeliefert in Kanada. 

— Präſident Franflin D. Rooſe— 
velt fandte anlähli der PVierteliahr- 
tauſend-Feier deutiher Einwande- 
rung, die am Samstag, den 7. Ofto- 
ber, in Bhiladelphia, dem Ort der 
Landung von Franz Daniel Baito- 
rius und der ihm nachfolgenden drei- 
zchn Srefelder Familien, itattfand, 
folgenden, das Mitwirfen des deut- 
ichen Elements am Muf- und Aus— 
bau des Landes preiienden Gruß: 

„sch ſchätze mich beſonders glüd. 
lich, allen denen, die bveriammelt 
iind, um den 250. Nahrestag der 
Landuna von Franz Paſtorius und 
feiner deutichen Koloniſten zu feiern, 
meinen Gruß jenden zu können. 

Die Männer und Frauen, Die 
1683 Germantown aründeten, ma- 
ren die Vorläufer weiterer Tauien- 
der Ihrer Raſſe, die ein wichtiges 


Element unjerer Bevölkerung bildet, 
deren Geduld und Fleiß, deren För- 
derung der Künſte und Wifjenichaf- 
ten, vor allen Dingen aber deren 
Patriotismus rühmend berborzuhe- 
ben iſt. Sie haben viel zur Entwid- 
lung diefer Nation beigetragen. Pa- 
ſtorius jelbit war nicht allein ein tief 
religiöfer Menich, von dem man be» 
richtet, daß er auf einer Sahresta- 
nung der Sociten of Friends im Jah— 
re 1688 die erite formelle Bitte, die 
je auf diefem Kontinent für Abichaf- 
fung der Sflavereı getan wurde, 
ausſprach; er war ebenjo Gelehrter 
und Schriftiteller, der e8 zur jelben 
Zeit möglich fand, Pionier, aktiv und 
fonitruftiv, zu fein, 

Seiitig und körperlich waren den 
Freunden von Germantown die deut- 
ichen mäbriichen Brüder gleich, die 
während der eriten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts nad) Pennſylvanien 
und Georgia famen und ſich dort nie- 
derließen, und deren Nachfahren heu— 
te ebenso gute amerifanifhe Bürger 
ſind. 

Ein anderer typiſcher Einwande— 
rer etwas anderer Art war der Sachſe 
Heinrich Melchior Mühlenberg, der 
Begründer des Lutheranertums in 
den Vereinigten Staaten, der aber 
auch zugleich Gründer einer Familie 
war, deren große Treue fich in den 
ſchweren Zeiten der Revolution er- 
wies. Einer feiner Söhne verlief 
die Kirche in Virgina, um der Armee 
beizutreten, in der er e8 bis zum Ge- 
neralmajor brachte. Ein anderer 
wurde der erite Sprecher des Neprä- 
fentantenbaufes. Ein Enkel, der fi) 
als Seelforger, Erzieher und Rhilan- 
throp einen Namen madte, gründete 
das St. Lufas Hospital in New Norf. 
Und wenn wir von der Revolution 
ſprechen, iſt es unmöglid, am Na- 
men des Baron3 von Steuben vor- 
beizufommen, des Generalmajors 
und Generalinipefteurs® der Fonti- 
nentalen Armee, deſſen Wirfen als 
menfchliher humorvoller Brillmei- 
iter der Truppen bereit3 unter uns 


zur Legende geworden iſt. An ihn 
richtete Wafbinaton feinen Tekten 


Brief, bevor er fein Amt in Annapo- 
lis aufgab. Er beendete feine Tage 
in unferer Mitte, ein Ehrenbürger 
der Stadt New York. Wenn id noch 
einen Namen erwähnen foll, iit e8 
der non Carl Schurz, des Gelehrten, 
Sournaliiten und Schriftitellers, des 
Soldaten und Staat3mannes, der 
als Preuße geboren wurde, aber al3 
amerikaniſcher Batriot ftarb. 

„Bill man einzelne Namen an- 
fithren, jo läuft man leiht Gefahr, 
eine Ungereditigfeit zu begeben. 
Wenn ich es jebt tat, jo geſchah es, 
um gewiſſen Traditionen und Quali- 
täten, die das amerifaniihe Volt 
nicht bätte gut vermiſſen Tönnen, 
meinen Tribut zu zollen.“ 


— 








Vekanntmachung! 
Mer um Holz oder Kohlen benötigt iſt, 
wende jih an 
G. A. Wiens, 

140 Ellen St., Teleph. 22 072 
Winnipen, Manitoba, 
Brompte Bedienung und gute Qualität 
iſt augefichert. Speziell wäre zu emp=- 
fehlen Hartholz zu $6.50. Sägemaſchine 

ſteht immer zur Verfügung. 








Im Senteum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne Kojt, paſſend für Normalfchüler und 
andere, verrentet. Der Pla ijt zwei 
Blod vom E.P.R.-Banhof. 

Frau U. B. Warfentin 
Winnipeg, Manitoba. 


* 
J. G. Kimmel 
Deutſcher Notar 

Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Par 
tente, Schiffstarten, _ Geldjendungen 
Feuer⸗ und andere Verficherungen, Sta 
und Verkauf von Hänfern, Farmen ufto. 
80 Jahre am Platz. International Büro. 

592 Main Street Winnipeg, Man, 











— 
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Erud 


bei Umzügen oder anderen ®elegen- 
heiten zu Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Hola. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 883846 — 
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Weihnachten 
in der 

Heimat! 
_ Bir verfaufen Schiffsfarten fämtlicher 
Linien zu Originalpreifen und geben 
Neifenden alle möglichen Vorzüge und 
Bedienung. 

Schreibt uns um Raten. 

HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave, Winnipeg 





* 
Ouartier 
zu haben in der Nähe des Generals 
Hofpitald und der Normalfchule, 
1 Marg. Kröfer 
2518 William Ave, Winnipeg, Man, 
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Baltic Eream 
Sceparators 


Beſonders zufagende Preife. Auch etlis 
che neu in Stand gefekte Milch⸗Separa⸗ 
toren in bejtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 
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D. A. Dyſck 


Uhren · Reparatur · Werkſtatt, 
Winkler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an hs 
ren aller Art, fowie an Goldfachen 
und Brillen, werden gewiffenhaft und 
zu erniedrigten Preifen ausgeführt. 
Pojtaufträge werden möglichft ſchnell 
zurüdgejandt. 

Seit BO Jahren bewährtes Geſchäft! 











A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Net 
und Naclaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Neil. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Mas, 


4 





Achtungl! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen. 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo— 
phons find nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu laufen bon 

Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 
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Eine aroie Miennonitenanfiedlunga in Montana. 


Die mennonitifhe Ansiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 

bei Bolt und Luſtre, nördlich bon den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 

rößten und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfäßt einen 

Klägenraum bon ungefähr 25 Meilen nah Djten und Weiten und ungefähr 15 

ilen nad Norden und Süden. Riere befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 

"Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meilten Farmer 
haben fozujagen alles Lamd unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
flügen. In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 35 Buſchel vom 

er, und in den weniger guien Jahren jchütt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mihernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Auttergetreide 
mie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. ÜUlle armer balten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 
Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitischen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ijt dort auch noch unbe: 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzeleiten und niedrige Mundfahrtpreije wende man jih an 


GE ©. Leedy, 
General Agricultural Debelopment I 
Great Rorthern Railway, — 


Dept. R. 
t. Baul, Minn, 





— Waſhington. Gegenwärtig 
werden Pläne ausgearbeitet, vu 
zufolge die Schwerverbredher der Ve 
Staaten, joweit fie durd) Bundesge- 
richte abgeurteilt wurden, auf eine 
Inſel geichafft werden jollen, von der 
eine Flucht kaum möglich fein dürfte. 
Seneralanwalt Cummings gab be- 
fannt, dab die Alcatraz.nfel in der 
San Francisco-Budt, ein 12 Ader 
großes Feljeneiland, für die Unter- 
bringung der Gefangenen borgejehen 
fei. Die Inſel wird von Sturzwellen Albert einjtimmig die Pläne des 
umflutet und wurde bisher al3 Ge- Wehrminiſteriums fiir Berjtärfung 
fangnis fiir Militärfträflinge verwen der belgiihen Grenzbefeitigungen 
det. Sobald diejelben anderswohin angenommen. Die Pläne jollen eine 
geſchafft werden können, und jobald Ausgabe von 700,000,000 belgiſchen 
der Direktor und jein Stab ernannt Franken (rund $147,000,000) vor- 


jind, werden die gefährlidjiten Sträf- 
linge in den Bundeszuchthäujern in 
das neue Verließ geichafit. 

600 Mann können unter den ge 
genwärtigen Umjtänden auf der In— 
jel untergebracht werden. 

In all den Sahren, während wel— 
cher die Inſel als Militärjiraflager 
diente, gelang nie einem Gefangenen 
die Flucht. 1 

— Brüſſel. Der belgiſche Mini- 
ſterrat hat unter Vorſitz von König 





Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per &gemplar portofrei a 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per &remplar pertefzel .. — 
Die Bahlung ſende man mit der Beſtellung an das 
Runsidan Bubliiping Donie 








Steht Hinter Deinem Namen der Vermerk dafı „bezahlt bis 19349 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandyen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 

— Bestellzettel — 


Un: Rundihan Bublifbing sn 
672 Arlington St., Winnipeg, 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Wennonitiihe Rundſchas (31.25) 


8 Den Ebriftliden Jugendfreund ($0.50) 


(1 unb 2 aufammen beftellt: 81.50) 
Beigelegt find: 


Rame 





Boft Office 





Staat ober ®rovtna 





Bei Adreſſenwechſel gebe man andı die alte Adrefle an. 








Der Sicherheit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Pant Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Order“ oder „Boftal 
Rote“ ein. (Won den 1.5.4. auch perfönliche Scheda.) 


Bitte Brobemummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift mie folat: 
Rame 
Gprefie 
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Magenſtärker 


Geſton“ 


für den Magen. J 


Das berühnite Mittel gegen ſchvache Nerven, Mag 


leiden 
daulichkeit, 
Krankheit, 


gens oder den 


jeder Art: 
Gallenleiden, 
Schwindel 

direft oder indirefi mit 
Nerven 


jchlechten Appetit, Sodorennen, U 
Nheumatisnus, Schwäche 
vielen anderen Xeiden, wei 
Schwäche oder Krankheit des 
zuſammenhängen. Verhütet @ 


und 


Blinddarmentzündung. 


Tauſende 
haben „Geſton“ 
nebraudht, befind 
beit, und find 
Diele 
nachdem 

Dieſes 
ders auf den 





GESTON 


GNEFHERD · 
Stomach Remedy 
— ⸗ 2 u 

kon ui — mal Iy 
Os heart, Iasdiac hm 
— beafıhum und 
em um 


„Beiton” 


077 


ſchickt es 


neues 


Magen · Starler per. 


Des —— úïs 
— —— gen, 
————— 
—— 


einer anderen 
Halte 

in guter 

deinen Körper 


s 
THE OILEAD MED. InsT 
— — 








Winkler, 
und konnte nichts befommen, 
es iſt die beſte Medizin in der Welt. 


arnıe leidende Kinder, 
oder 
en ſich 
zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, 
ihnen auf wunderbarer 


Wiagen 
durch auch auf die Eingeweide, 


die jo allgemein ſind, 


Man, 
dal; mir half. 


Frauen 
Magenſtärker“ 
wohl 


und Mann— 


er” noch genan 
und in guter Gef 


Aſt's 
nun 


Weiſe neues Yeben gegeben 


jie es nad den Gebrauchsanweifungen gegeb 
Mittel 


„Geſton“, wird hergeſtellt, um bejag 
und die Nerven zu wirken und 
und durch dieſe Einwiri 


Leben und neue Geſundheit in den 


Dies —234 ſchneller als nach dem Gebrauch irge 
Medizin 

Deinen 
Ordnung; fjorge für eine gute Gejundheit; 


Wagen, Deine Nerven und ingeme 


viele der 
auszufcheiden 


Stand, ernſten Stranfeite r 


— Ich fühlte mich im Sommer fehr fra 


„Berton“ bat mir geholfen 


Ich ſa 


ðaat Fe br. 


Haskett, Man. — „Ge— 
tut das Geld nicht leid. - 


eſton“ 


Geo. Hartley, Winnipeg, ſagt: 
keit gelitten 
bare Weiſe auf „Geſton“ 
digen Erfolg gezeitigt, daß ih aus 
leidvende übermittelt babe,“ 


ift gut. 
weite Medi sin für Magen und Nerven, 


Wir baben 6 Flaſchen verbraudt; 
Sohn Giesbrd Ä 


„Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaufide 
Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis 
hingewieſen wurden. 


wir auf wunder 


Eine Flajche hat ſolchen merlw— 


Dankbarkeit 6 Flaſchen gefauft und an Magens 


— Brei 1.25 — 
Dauernd auf Yager bei den Vertretern: 


RUNDSCHAU PUBLISHING 


672 Arlington Street, — 
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jehen. 

Neben Bauten an der Grenze fieht 
da3 Brogramm Befeſtigunswerke 
auf dem Serve-PBlateau, öjtlich von 

Lüttich, vor. Gleichzeitig iſt eine 
Verjtärfung der Zuftitreitfräfte und 
eine NReorganijierung gewiljer Hee— 
resteile vorgejehen. 

— In einer Anſprache an 16,000 
tsalchiiten von Cremona hat Bremier 
Mufjolini erklärt, daß Faſchismus 
jeit feinem Anmarih auf Rom in 
2 22 jett in Richtung auf jede Na- 

tion der Welt weiter marjciere, Auf 
dent Benezia-PBlab vor der Amtswoh- 
nung des Duce hatte fich die Menge 
verjammelt. Ausdrücklich betonte der 
Premier: „Das italienische Volk iit 
unter allen Bölfern der Welt am 
meilten gefichert. Es iſt auch da3 
ſtärkſte und beitdisziplinierte Volk.“ 
Befonders rühmte er den italieni- 


— Bao * 
ſchen Landwirt. Stets ſeien die Yaik 
ern feinem Rufe gefolgt. Nom alla 
eine Landſtadt jei groß geweſen, dec 
als es eine Stadt großer Landbeſite 
nit Hintergaſſen wurde, ſei der B—— 
fall gekommen. Die Kultivierin— 
arbeiten der Landwirte bezeichnete a 
als ein „Wunder des Faſchiſten 
Regimes” “ 


— Nah längerem Leiden ver 
Ichied in New Norf im Alter von 64 
Sahren der Anwalt Morris Hillagum 
feit yahrzel bnten ein weltbefanntekg 
fozialiitiicher Führer. 

An dem politischen Xeben der Ver. 
Staaten hat der nım Veritorbene IE 
haften Anteil genommen, wenn & 
auch niemals ein öffentliches Amt bes 
fleidete. Seit Eugene V. Debs’ To 
war Hillquit Vorfigender des ſozial 
ſtiſchen Nationalausichufjes. 





Winnipen Motors 


Haupt- Office: 
Niederlagen an 181 


Lifte der genenwärtig auf 


Bontiac Coupe 
Chevrolet Coupes 


236 Main St. 
Fort und 207 


— J 


— Telephon 94 037 
Main. 


Laner befindlichen Autos: 


22. EEE RABEN ADB ADRESSE 


Giier Coad) 78 
Bin 


ontiae nie 
Korb — Pane 
2 


Overl: 
Chevrolet 
Chevrolet Co 
Ford 
hevrolet 

- 

Si 


rd Coah 
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